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Kmüiche Bekanntmachungen
der 5Lüdt Hochheim am Main.

Dekaunkmachullg.
Dw tzerstellung eines Fußbodens im Bureau des Elektrizuüts-

werks hier aus amerikanischem Pitschb.-Holz soll im Submissions-
Wege vergeben werden. Erforderlich sind 12,32 Quadranneter
Bodensläche und 21,50 Meter Lager.

Offerten mit entsprechender Aufschrift sind bis zum 16. d. Akts.,
vormittags 11 Uhr, einzureichen.

Hochheim a. M., den 7. Februar 1911.
Der Magistrat . Walch ..,

Gefunden:
Ein Lederriemen:
Ein Zweimarkstück:

. Ein Portemonnaie.
Die Verlierer bezw. Eigentümer werden ausgefordert, binnen

0 Wochen ihre Rechte geltend zu machen.
Hvchhcinia. M., den 7. Februar 1911.

Die Polizei -Verwaltung . W a l ch.

Bekanntmachung.
Die 4. Rate Staats - und Gemeindesteuer und Wassergeld pro

1", 0 W bis spätestens den 15. Februar er. hierher cinzuzahlen.
Gleichzeitig kann das Jagdgeld pro 1610 in Empfang genommenwerden.

Hochheim, den 7. Februar 1811.
Die Stadtkasse: H o f m a n n.

Broipreise:
5,°.!*’ 1- Februar 1911 ab nach eigener Erklärung der hiesigen
Bäcker und Brotoerkäuser:

1700 Gramm - 1. Sorte 48 und 45 »j,
1800 Gramm 2. Sorte 48 und 42 4,
2400 Gramm 2. Sorte 62 4-

Hochheima. M., den 6. Februar 1911.
, Die Polizeiverwaltung : Walch.

Bekanntmachung.
m «? uf Verfügung der König!. Regierung in Wiesbaden soll die
Bekchnpfung und Vertilgung der Schnaken und Schnakenbrut mit
Nuen Mitteln durchgeführt werden. Die Ausrottung der Larven
E jungen Brut in ihren Ablagerungsplätzen in stehenden Wasser¬
stachen ist durch Begießen mit Petroleum oder Saprol vorzu-
nehrnen. Die Ausrottung der Weibchen in ihren Winterquartieren
Teschieht am besten durch Ausräuchern und Ausbrennen der Keller-
rauine und Zisternen.

Indem solches zur allgemeinen Kenntnis gebracht wird, ergeht
Zugleich die Aussorderung, die energische Bekämpfung und Ver¬
tagung der Schnaken unter Anwendung vorstehender Maßnahmen
vorzunehmen.

Die Befolgung dieser Anordnung wird überwacht.
Hochheim a. M ., den 1. Februar 1911.

Die Polizeioerwaliung : Walch.

Nichtamtlicher Teil.

Tager-Randschau.
Die Reichskagskommission für die Schiffahrksabgaben wird
Infrlrmätionsreise an den Rhein machen. In der Freitug-

«ltzung schlug der Berichterstatter vor , die Reise möchte sich nach
Duisburg m'd Köln, sowie nach Frankfurt und Mannheim cr-
I-recken, um  2 £rt der Erhebung der Abgaben kennen zu lernen,
da von Interessentenkreisen eingewendet werde, die Erhebung sei

gemischter Losung und bei Stückgütern zu schwierig. Ein
Regierungskommistiv schlug Frankfurt als wichtigstes Infor-
matwnsgcbiet vor, iRährend von anderer Seile Mannheim befür¬
wortet wurde mit RücTPcht auf die Neckarkanalisierung. Der Mini-
sier v. Breitenbach will die Reise fördern und hält Duisburg , Köln,
4.ta,nz und Frankfurt f.V besonders wichtig. Einen Besuch der
Anlagen von Mannheim erachte er als weniger förderlich. Die
Kommission beschloß, die Rkstse zu unternehmen.

Annahme der AUlisiirviriage . Die Budgetkommission des

e, , .. — uuj 01 .0 OtJX wv ***»-*.»» ,**v *
Betrugt die Vermehrung rund 700>1, für Bayern 1028, für A
remberg 757 und fiir Sachsen 1200 Gemeine. — Einer Mittei

Würb
Mitteilung

Generalmajors Wandel zufoM haben in den Jahren
989, junge Leute das Zeui.V" s zum einjährigen Dienst

, w Grund hervorragender Leistungen iiir praktischen Leben erwor¬
ben. Eine Resolution der Fortschrittlichen Volkspartei, daß bei der
Tf̂ etzimg militärischer Stellen allein die persönliche Tüchtigkeit
eyne Rücksicht auf die politische oder konfessionelle lleberzcugung
oocr die gesellschaftliche Stellung entscheiden soll, wurde abgelehnt,
^negsmmister v. Heermqcn hatte dazu ausgeführt , daß schon jetzt
vie persönliche Tüchtigkeit maßgtebend sei. Sozialdemokraten seien

i ausgeschlossen. Die Bqctzung der Stellen im Heere sei
sat,  ^ er  Kontingentssierren , für Preußen also des Kaisers.

^ >e Resolution bedeute somit einen Eingriff in die Rechte des Kai-

Rlekne Mitteilungcn.
uuierec Fusel Helgoland soll mit dem Beginn des neuen

nach der E ' Âbständiges Artilleriedepot organisiert werden, das, i,/ Ki ; wlopanviges Artilleriedepot organisiert weroen, oas

notwendiĝ gvmord'^ 'st" ^ selbständigen Matrosenarstllcrieabteilung

Samstag , den 11. Februar 1911. 5. Jahrgang.

Paris . Der russische Botschafter Iswolski übergab dem Präsi¬
denten Fallieres in feierlicher Audienz ein vom Kaiser von Rußland
gewidmetes Gemälde, die Entrevue in Cherbourg am 31. Juli 1909
darstellend.

Paris . Der Senat nahm in zweiter Lesung den Gesetzentwurf
an. welcher die gesetzliche Zeitbestimmung für Frankreich abändert,
um sie mit dem in Europa herrschenden Zeitsystem in Einklang zu
bringen.

Konsiankinopel. Der Minister des Innern hat fein Amt nieder¬
gelegt. Er wird durch den Führer der jungtürkischen Kammer-
parlei Halil ersetzt werden.

NkÄnckten cm?hochheimn.Umgebung.
Hochhcim, 11. Februar . Nach einer auswärtigen Blätter-

meldring soll für unsere engere Umgebung eine Millionen-Erbschaft
in Aussicht stehen. Aus dem Dorfe Ober - Iosbachi.  T . soll,
Ende des achtzehnten Jahrhunderts ein gewisser I . Ehr . Kilb
nach Holland ausgewandert sein. Derselbe hatte Gelegenheit und
Glück, einem holländischen Grafen das Leben zu retten, wofür ihn
letzterer zum Lohn als Universalerben seines bedeutenden Ver¬
mögens einsetzte. Kilb fand später Ausnahme in einem dortigen
Krankenhaus und vermachte vor seinem Tode demselben sein Ver¬
mögen mit einer Klausel, wonach das Krankenhaus auf die Dauer
von hundert Jahren den Zinsengemiß desselben für sich verwenden
und nach Ablauf dieser Frist das Vermögen an die Erben oder an
deren Seitenlinien des Erblassers fallen solle. Eine in Kelkheim
geplante Zusammenkunft aller im Nassauer Lande wohneiiden
Träger des Namens Kilb, zu denen auch zwei in Hochheim lebende
ältere Witwen gehören, soll darüber beraten, um Mittel flüssig zu
machen und ein Verfahren in die Wege zu leiten, damit die vor¬
handenen Erbberechtigten in den Besitz des Vermächtnissesgelangen.
Die in Frage kommende Summe soll 39 Millionen Mark betragen.

* In diesem Jab ' e wird untere Gegend wieder Gelegenbetr haben,
Antell an einer größeren Flieger - Veranstaltung  nehmen
zu können, und zwar an dem ln der Zeit vom 20. bis 27. Mai
stattfindenden Zuverlästigkcitsfliegcn durch die oberrheinische Tief¬
ebene, das das vor kurzem gegründete Kartell südwestdeutscher
Lustschisfer-Bereine unternimmt . Die Veranstaltung gewinnt
dadurch an Bedeutung , dag sie möglicherweisezu einer feststehenden
Einrichtung wird, die mit wechselndem Programm alljährlich wie¬
derkehrt. Prinz Heinrich von Preußen , der vor kurzem selbst das
Fliegerpatent erhalten hat, ist Protektor geworden, und das
preußische Kriegsministerium wird sein Interesse durch Entsendung
mehrerer Offiziere bekunden. Der Ueberlandflug wird in Baden-
Baden beginnen und in Frankfurt endigen. Die genaue Route
wurde in sieben Etappen wie folgt sostgesetzt: 1. Tag : Baden-
Baden - Bühl - Achcrn - Osfcnburg - Lahr - Emmendingen - Frei-
burz (102 Kilometer). 2. Tag : Freiburg - Staufen - Müllheim -
Ehringen - Höningen - Psirt - Altkirch - Mülhausen (104 Kilo-
meter). 8. Tag : Mülhausen - Rufach - Kolmar - Schlettstadt -
Crstein - Straßburg (100 Kilometer). 4. Tag : Straßburg - Bru-
math - Hagenau - Sulz unterm Wald - Wcißenburg - Lauterburg -
Karlsruhe (90 Kilometer). 5. Tag : Karlsruhe - Durlach - Pforz¬
heim - Breiten - Bruchsal - Wiesloch - Heidelberg - Mannheim
(100 Kilometer). 6. Tag : Mannheim - Ludwigshafen - Franken-
thal - Worms - Vensheim - Darmftadt - Offenbach - Frankfurt
(93 Kilometer). 7. Tag : Frankfurt - Höchst- Mainz - B i e b r i ch-
Wiesbaden - Äronberg - Oberursel - Homburg - Vilbel - Frankfurt
(92 Kilometer). Zweck des Flugs ist die Förderung des deutschen
Flugmaschinenbaus , mit dem Ziele, daß in erster Reihe die Zu¬
verlässigkeit der Maschinen und Flieger gefördert wird. Die
Flieger sollen in der schweren Kunst der Orientierung , vorläufig in
einem dazu günstigen Gelände, geübt werden. Nur deutsche
Flieger und deutsche Maschinen sollen zugelassen werden. Außer
dem cigenilichen Ueberlandflug von Tagesziel zu Tagesziel werden
bei Beginn und nach Schluß der Tagesfahrten Schau- und
Passagierslüge veranstaltet . Um die Flieger vor Ueberraschungen
durch unerwartete Witterungsverhalinisse zu schützen, wird ein
Spezialwctterdienst für Lusischissahrt organisiert werden. An
Preisen gelangen zur Verteilung : drei Zuverlässigkeitspreise von
50 000, 30 000 und 15 000 Mark , je sieben Tagespreise von 3000
und 2000 Mark und drei Zusatzpreise von je 5000 Mark , die aus¬
schließlich für deutsche Maschinen bestimmt sind. Den Schluß des
Fluges bildet eine Ausstellung von Flugmaschinen in der Festhalle
'» * • >« , 11 19.1

* Verleihung.  Se . Mas. der Kaiser hat dem Herrn Rent¬
ner I . I . N i cko l a i dahier das allgemeine Ehrenzeichen verliehen.

Wiesbaden. Der R e n n kl u b Wiesbaden  E . D. hielt am
Donnerstag abend im Hotel Metropol seine ordentliche MitgUeder-
Versammlung ab. Herr Staütv . Ehr . Kalkbrenner erstattete deniOCv juiiumuiiy w . . —. — - - - - - - r- '
Jahresbericht , der den außerordentlichen Erfolg des ersten Renn

. « m, i• i : I ^ • i 1. - f . - u  f,/ »A u £? --mw  w *14 4«Urtw K(sichres konstatierte. Zur Zeit haben schon 6 Trainer mit über 50
Pferden ihr Heim in Erbenheim ausgeschiagen. Für Preise sollen
jetzt 800 000 Mark jährlich eingestellt werden gegen 135 000 Mark
im Vorjahre . Infolge ökonomischer Wirtschastung wird keine
Heranziehung der Anteilzcichner, sondern sogar eine Verzinsung in
allernächster' Zukunft cintrcten. Um die Bahn noch mehr zu ver¬
vollkommnen, werden noch ansehnliche Summen dafür verwendet.
rr .. -.i .ni SUrtifMirtf nrftirnnnfirf » t ;ir * 1100 SUprüntiPII
ULUlUUlillllCU; iwnum V*“ IVV* ' I
So hatte man zum Beispiel die ursprünglich für 1100 Personen
vorgesehene sogcnannie Mitgliedertribüne für eine Besetzung mitl ' U | uyviiuuiuv - >- - - 1- -O
2000 Personen eingerichtet, auf dem 1 Mark -Platz die bekannte
kleine Tribüne eingerichtet und drei Totoschalter mehr hergestellt.
Da sich ferner nicht sofort ein unternehmender Pächter für den
Restaurationsbetricb fand, schaffte der Klub auch die Wirtschasts-
einrichtung für 16 000 Mark auf seine Kosten an . Daneben ver¬
gaß er aber auch seine Aufgaben für die Verbesserung und Erweite¬
rung der technischen Einrichtungen nicht. So werden jetzt 20 000
Mark ausgewendet, um mit 30 Waggons Torf und großen Mengen
Düngers aus den städtischen Klärbecken die Elastizität des Geläufs
zu heben. Betreffs der Verkchrsverhältnisse erklärte Herr Kalk¬
brenner , es sei unerläßlich, daß die Zusahrtswege nach der Renn¬
bahn erweitert und verbessert werden und daß die elektrische Bahn
bis zum Rennplatz geführt werden muß. Durch die Unterführung
der Straße bei der Station Erbenheim ist ein wesentlicher Schritt
in der Berkehrsfrage getan. Der Weg für die Straßenbahn nach
dem Rennplatz ist frei. Es lei auch zu erhoffen, daß die geplante
große Umgehungsstraße baldigst ausgebout wird. Der enorme
Verkehr an den ' Renntagen habe bewiesen, daß diese Umgehungs¬
straße eine absolute Notwendigkeit ist. Jedenfalls werde der Rcnn-

Kiub alles tun , was in seinen Kräften steht, um die Verkehrsbedürf-
nifse nach der Rennbahn ausreichend und ideal zu gestalten. Für
die Hunderte von Wagen und Autos, weit mehr wie tausend an
einem Tag , welche den Rennplatz besuchen, wird ein befestigter
Wagenplatz angelegt werden. Frau Otto Henkell hat, wie zum Er¬
öffnungsmeeting, auch jetzt schon wieder einen wertvollen Ehren¬
preis gestiftet. Wie der Schatzmeister, Herr Dr . Berte, mitteilcn
konnte, hat das erste Jahr mit einem Ueberjchuß von 38 000 Mar?
abgeschlossen. Die Ausgaben des Klubs auf seinen Teil betrugen
43 000 Mark , darunter ' 13 500 Mark Betriebskosten und 17 000
Mark für Hypothekenzinsen. Die Einnahmen stellten sich dagegen
aus 81 000 Mark. Das Grundstückskonto ist auf 773 000 Mark nn-
gewachseu, das Rennbahnbauiönto auf 352 000 Mark und das
Hochbaukonto auf 245 000 Mark . An Anteilscheinen sind im ab-
getaufenen Jahre noch 16 650 Mark eingegangen. Der bisherige
Vorstand, bestehend aus den Herren : Kommerzienrat Bartling , Dr.
Fritz Berte, Magistrats -Assessor Borgmann , Kurdirektor v. Ebmeyer,
Gras v. Hardenberg , C. Kalkbrenner, Gras v. Merenberg , A. Petit¬
jean, H. Schweisguth, General v. Schmidt-Pauli , Iustizrat Siebert,
und Heinrich Wolfs, wurde ohne Widerspruch wiedergewähit. In
das bisherige Schiedsgericht wurde Herr Landrat Kammerherr
v. Heimburg neu hinzugewählt. Eine längere Aussprache über die
unzulänglichen Zusahrtstraßen bildete den Schluß der Versammlung.

Wiesbaden. In der Stadtverordneten -Sitzung am Freitag
wurden zunächst fiir Ausführung der Garten - und Wegeanlagen
auf dem Gelände des städtischen Krankenhauses 16 700 Mark , für
Versetzung einer Baracke von dem Krankenhausgelände nach dem
Jnsektionshospital an der Frankfurterstraße 7000 Mark, für Her¬
stellung eines Verbindungsweges zwischen Land- und Kapellen¬
straße, entlang dem Journalisten - und Schriftstellerheim „Demmin-
hort" 1400 Mark und für Einrichtung von zwei weiteren Kursen
des israelitischen Religionsunterrichts an den städtischen höheren
Lehranstalten 480 Mark bewilligt. Nachdem der Schützengesell¬
schaft die Schießhallen Unter den Eichen von der Stadt gekündigt
worden sind — um das störende Geräusch von der Stadt , die dein
Walde auch an dieser Seite immer näher rückt, zu entfernen und
diesen Waldteil dem Verkehr zu erschließen —, waren die Schützen
genötigt, sich ein anderes Unterkommen zu suchen, was ihnen be¬
kanntlich nur unter großen Schwierigkeiten gelang. Das neue
Schützenhaus mit modernen Schießanlagen wird in einem städti¬
schen Walddistrikt bei der schön gelegenen Fasanerie erbaut . Ein
dafür veranstalteter Architektenwettbewerb hatte ein günstiges Er¬
gebnis. Nun fehlt es aber an dem Nötigsten, denr Baugeld . Die
Schutzen haben zwar ein Kapital , aber nicht groß genug, um die
Anlage je umfangreich und schön, wie sie es möchten, zu gestalten.
Ihrem Gesuch entsprechend hat sich der Magistrat bereit erklärt, zu
helfen und ein hypothekarischsicherzustellendesKapital von 100 000
Mark zu VA  Prozent zu bewilligen. Bedingung ist, daß die
Schützen bei einer Vertragsstrafe von 100 000 Mark ihr Heim nicht
verkaufen dürsen. Die Stadtverordneten erklärten sich damit ein¬
verstanden.

Wiesbaden. Eine traurige Aufklärung erfährt der Beweg¬
grund zu dem gemeldeten Doppelmord in der Oranienstraße . Die
28 Jahre alte Ehefrau Karolinc Ritter ist mit ihrem 6jährigen
Töchterchen ein Opser der Klatschsucht geworden. Frau R . trug
zwar stets ein etwas verschlossenes, in sich gekehrtes Wesen zur
Schau, war ober stets sehr gewissenhaft und diensteifrig, was ihre
früheren hiesigen Dienstherrschaften, die sie aurf) jetzig noch zeitweise
als ' Putzfrau hinzuzogen, gerne bestätigen. Frau R., die sich in-
soigc ihres Fleißes etwas besseres leisten und sich auch besser klei¬
den konnte, hatte den Neid und die Scheelsucht ihrer Genossinnen
erregt, darum siel sie dem Getratsche zum Opser, dem Klatsche, dem
sehr viele Arbeiterfrauen und Frauen besserer Stände obliegen, statt
sich um den häuslichen Herd zu bekümmern. Wer des öfteren einen
Blick in die Iogenannten Mietskasernen tun kann, der weiß, wie
üppig diese Giftpflanze der üblen Nachrede dort^ wuchert. Trotz
alledem aber war es Frau R. nicht erlaubt , den Mord zu wählen,
mit ihrem unschuldigen Kinde aus dem Leben zu gehen. Sie hätte
den von ihrem Manne erhaltenen Auftrag , Klage gegen die Klatsch¬
weiber, die trotzdem ihrer Strafe nicht entgehen dürften, anzu¬
strengen, ausführcn müssen. — Nun soll auch ihr Ehemann seinem
Leben durch Erhängen ein Ende gemacht haben.

wc. Unfall.  Gestern abend stürzte in der Nerotalstraße der
20jährige Hausbursche Karl Kaßmann des Ouintjchen Geschäftes so
unglücklich mit dem Fahrrad , daß er bewußtlos liegen blieb. Die
Sanitätswache schaffte ihn i» seine Wohnung. — Gelegentlich einer
gestern abend abgehaltenen Versammlung des Vereins gegen schäd¬
liches Kreditgebcn wurde festgestellt, daß im Vorjahre hier in Wies¬
baden 462 Offenbarungsolde  geleistet wurden, dagegen in
Frankfurt , das eine fast 4mal fo starke Bevölkerung besitzt, nur
1012. Bei den Konkursen ist das Verhältnis zwischen hier und
Frankfurt sogar 1 : 2. Die Erklärung wird darin gesehen, daß un¬
sere Geschäftswelt zu leicht Kredite gewährt und daß man sich bei
uns oft in Unternehmungen cinläht , deren Umfang über die ver¬
fügbaren Mittel hinausgeh!. Der Verein will für Vereinbarungen
bszügl. der Zahlungsbedingungen in den verschiedenen Interessen¬
tenkreisen eintreten und für seine Mitglieder zukünftig auch die
Verfolgung de« Klageweges übernehmen, wo sonstige Schuldbci-
treibungsmittel versagt haben.

Höchst a.  211. Der preußische Staatsfiskus ist nach rechllichsn
Vereinbarungen verpflichtet, aus den Mitteln des Antoniterstifts,
das nach der Säkularisation in seine Hände überging, zu den Schul-
lasten unserer Gemeinde beizutragen. Da die Mittel dieses Stiftes
nun erschöpft sind, beantragte der Fiskus beim Bezirksausschuß,
anzuerkennen, daß für ihn keine Verpflichtung zur Zahlung mehr
bestehe. Der Bezirksausschuß erklärte sich für unzuständig und setzte
den Wert des Streites auf 225 000 Mark fest.

Homburg v. d. h . Zum Vertreter der preußischen Staats¬
regierung in der römisch-germanischen Kommission des kaiserlichen
archäologischen Instituts ist der Direktor des Saalburg -Museums,
Baurat Jacob !, vom 51ultusministerium berufen worden.

Griesheim. Der fünfzehnjährige Sohn des Sägewcrkpächters
van Denroy geriet in die Welle einer Maschine, die ihn vollständig
zermalmte.

Aranksuri. Die Strafkammer verurteilte den Wirt Oskar
Decker, der am 30. November den Friseur Oswald Manig beim
Erklären des Mechanismus einer Dreyse-Pistole erschossen hat,
wegen fahrlässiger Tötung zu drei Monaten Gefängnis.

INerzhaufen (kreis Usingen). Hier brach Donnerstag morgen
ein Zimmcrbrand aus . Der über 80 Jahre alte Will). Müller fand
dabei seinen Tod. Cr versuchte die rettende Tür zu erreichen, brach



jedoch im Zimmer auf einem Stuhl zusammen und erstickte im
Qualm der brennenden Betten . Das Feuer soll durch gewärmte
Bettsteine entstanden sein.

Allerlei am  der Umgegend.
Mainz , 11. Februar . Der Großherzog in der

Mainzer Karnevalssitzung.  Gestern abend kurz nach
8 Uhr traf der Äroßherzog nüt Gesolge und dem Minister von
Hombergk per Automobil an der Stadchalle ein. Der Landesfürst
wurde über die rheinseitige Terrasse nach dem blauen Terrassensaal,
der in ein Fürstcnziinincr umgewandelt war , geleitet. Nachdem
der Grohherzog unter einer herrlich ausgcschmücktenNische Platz
genommen, wurde er vom Präsidenten Glotzbach begrüßt . Hieraus
wurde er mit den übrigen Ehrengästen durch das rheinseitige Foyer
geleitet, während auf beiden Seiten die Prinzen - und Ranzengarde
in ihrer schmucken Uniform Spalier bildeten, und nach dem Haupt¬
eingang der Stadthalle geleitet. Unter Trommelwirbel der Garden
gingen die Herrschaften in die feenhaft beleuchtete Halle. Bor der
Tribüne war eine kleine mit Blumen und den närrischen Fahnen
geschmückte Empore errichtet, yuf der die Herrschaften Platz nah¬
men. Dem Grohherzog schien das hübsche Arrangement und die
mit Nürrhallcsen ungefüllte Halle große Freude zu bereiten, denn
er lachte vergnügt nüt seiner Umgebung. Bei dem Großherzog
hatten außer dem. Gefolge und dem Minister der Gouverneur von
Schlieffen, Provinzialoireltor Eehcimrat Dr . Dreidert , Oberbürger-
ineister Dr . Göttelmann , Eisenbahndirektionspräsident Dr.
Michaelis und Landgcrichtsprüsident Dr . Hangen Platz genommen.
Nach dem närrischen Eröfsnungsspiel fand der Einzug des Komitees
statt, der Präsident hielt eine Begrüßungsansprache . Es wurde
hieraus das Chorlied: „Frohlocke nur , du frohe Stadt am grünen
Äheinestal , — Heil dir, Mogüntia ! — Dein Landessürst ist da!"
mit Begeisterung gesungen. Nach Verlesung des närrischen,
humorvollen Protokolls durch Sekretär Gup jr . erfolgte die Be¬
grüßung des Großherzogs durch den Präsidenten Dr . Roen, die mit
einem dreifachen Hoch auf den Landesstirsten schloß. Es folgten
in bunter Reihenfolge init Schlagern versehene Borträge der Narr-
hallesen Emmert , Schlvthauer , Jean Dremmel, Jacoby , Daub,
Rosentha! und Lambinet , ein Zwiegespräch von Schollniaycr und
Falk, sowie ein Pistonsolo von Braun und Lieder des Opernsängers
Rupp . Die Sitzung war eine der glänzendsten, die jemals stalt-
aefunden. Der Grohherzog und seine Umgebung kamen aus dem
Lachen nicht heraus und waren über die Darbietungen von Witz
und Humor hochbefriedigt. Erst am Schlüsse, als das letzte Lied
angeftimmt wurde, verließen der Großherzog und die übrigen
Herrschaften die Narrhalla : per Autoinobll ging es wieder zurück
nach Darmstadt.

— Ober-Zngclhenn. Das böse Chorlied.  Ein aussehen¬
erregender Prozeß koMmt am 18. d. Mts . vor dem hiesigen
Schöffengericht zur Verhandlung . Kläger ist ein hiesiger Bürger,
der als Mitglied einer politischen Partei sich durch seine politische:,
Gegner gelegentlich der letzthin hier stattgehabtcn Gemeinderats¬
wahl beleidigt glaubt. Die Beleidigung wird in einem Chorlied er¬
blickt, das eine Anzahl Herren in einer Wirtschaft mit Bezug aus
den Kläger gesungen haben sollen. Die Sache gestaltet sich zu einem
großen Monstreprozeß , da gegen jeden einzelnen am Singen des
inkriminierten Liedes beteiligten Herrn Privatklage angsmeldor ist.
Besonders interessant, ja eigenartig dürfte der bevorstehende Pro¬
zeß um deswillen sein, als das gesamte hiesige Richterkollegium den
Borsitz in dem Verfahren wegen Befangenheit abgelehut hat, so
daß ein Gerichtsassessor die Gerichtsverhandlung leiten mutz, ein
Fall , der wohl noch selten cingetreten ist. Gleichzeitig haben auch
die beiden hier wohnhaften Rechtsanwälte aus dem gleichen
Grunde die Verteidigung nach beiden Seiten hin abgelehnt. Alan
hat sich nun an mehrere Mainzer Rechtsanwälte gewandt. Auf
den Ausgang des interessanten Licderprozesses ist man weithin sehr
gespannt.

— Gaulsheim , 10. Februar . Ehrlich währt am läng¬
st e n. Vor mebr als Jahresfrist verlor ein hiesiger Arbeiter aus
der Landstraße seinen Wochenlohn in Höhe von 28 Mark . Alle
Aufforderungen, die danials an den „ehrlichen Finder " um Rück¬
gabe des gefundenen Geldes ergingen, blieben erfolglos. Daß der
letztere übrigens den Verlierer kannte, ist daraus zu ersehen, daß
in dieser Woche bei dem Arbeiter eine Posteinzahlung eintraf,
durch die ihm die 28 Mark nebst Zinsen vom Finder zurückvcrgütet
wurden . Der unbekannte Absender datierte die Sendung aus
Herne in Westfalen.

Vermischter.
Köln. Die Strafkammer verurteilte den in Köln wohnenden

47 Jahre alten Goldschmied Franz Degraa aus Aachen wegen ge-
wohnheits - und gewerbsmäßiger Hehlerei zu drei Jahren Zucht¬
haus , während der Staatsaywalt nur zwei Jahrs beantragt bothe.
Degraa hat jahrelang in der Kupfergasse eine Goldschmiedewerkstatl
betrieben und ist dann, als das Geschäft schlecht ging, zum Hehler
geworden, bei dem zahlreiche Taschen- und sonstige Diebe ihren
Raub abgesetzt haben müssen, ist doch festgestellt worden, daß er
in den letzten Jahren für über 60 000 Mark Gold und Platin an
Scheideanstalten geliefert hat.

Der Polizeihund als Ehrenretter . In Stafforth bei Karlsruhe
standen dieser Tage vier Bürger !m Verdachte des Baumfrevels.
Sie sollen an mehreren hundert jungen Föhrenstämmen die
Knospen böswillig wcggebrochen haben, und wurden deshalb im
Wald an verschiedenenPlätzen ausgestellt, und ein Polizeihund trat
in Tätigkeit. Allein der kümmerte sich gar nicht um die Männer,
sondern schaute immer nur an den Bäumen hinauf , um dort die
Frevler zu suchen. So kam man dahinter , daß es Eichhörnchen
waren , welche die Baumknospen weggebissen und verschleppt hatten,
und die vier unschuldig Verdächtigten standen gerechtfertigt da.

Aus Rotterdam wird berichtet: Ein preußischer Gendarm aus
dein Grenzort Frasselt verhaftete aus holländischem Gebiet, etwa
50 Meter jenseits der Grenze, einen holländischen Schmuggler, miß¬
handelte ihn und schleppte thn aus deutsches Gebiet. Dann brachte
er den Mann , auf dessen Ergreifung 300 Mark Belohnung aus-
gesetzt sind, in einem Schubkarren nach dem Gefängnis in Cranen-
bufg. Die holländischen Behörden haben sofort Schritte eingeleitet,
um die unrechtmäßige Verhaftung des holländischen Untertanen
rückgängig zu machen und um eine Genugtuung für den Ueber-
griff zu erlangen.

JTeües Modewort . Bekanntlich grassiert die Redewendung
„Ausgeschlossen"  jetzt überall , es wird bei allen passenden
und unpassenden Gelegenheiten angewandt . Seit kurzem ist auch
das Wort „g l ä n z c n d" sehr in Ausnahme gekommen, dem wohl
das französische „brillant " den Weg gebahnt hat. Daß ein Fest,
eine Toilette als glänzend bezeichnet wird, läßt sich hören, aber
ziemlich läppisch klingt: „Versuchen Sie diese Mockturtlesuppe —
einfach glänzend!" Es liegt ganz und gar im Bereich der Mög-
lichksit, daß ein schwärmerisches Mädchen einer Freundin schreibt:
„Wir haben gestern einen Abendspaziergang gen,acht. Der Wind
heulte, kein Mond , keine Sterne am Himmel, überall pechraben¬
schwarzes Dunkel — ach, es war glänzend!"

Seltsame Zusiiz wurde in einem Rechtsstreit eines Fräulems
Fontaine gegen die Direktion der staatlichen französischenWestbahn
geübt. Der jungen Dame, weicher bei einer Fahrt aus dieser Bahn
ein Koffer, dessen Wert mit 325 Francs berechnet war , gestohlen
worden war , wurde ermächtigt, aus dem Bahnhof Liso» drei Loko¬
motiven der genannten Etsendahn pfänden zu lassen. Interessant
ist daran , daß wegen einer Lappalie von 225 Francs Staatseigen¬
tum gepfändet wurde.

Zum Funktionieren des neuen Lotkerieplans schreibt d,e
„Nordd. Allg. Zig ." : „Die Tatsache, daß in der ersten Klasse der
eben begonnenen 224. preußischen Klassenlotterte nach dem neuen
Doppelsystem die beiden Hauptgewinne von je 50 000 Mark der
Si -utskasse zugefallen sind, hat unter den Spielern eine gewisse
Aufregung veranlaßt , und es ist tm Anschluß daran in verschle-
denen Tageszeitungen die Frage erörtert worden, eb «s zu billigen
ist, daß die sogenannten Freilose für Rechnung der Qvtteriekafle
mitgespielt haben. Nach dem Lottecieplan, der für das Bertrags-
verhültnis zwischen den Spielern und der Staatskasse maßgebend
ist, ist zunächst kein Zweijel, daß das Miijpicl zu Recht .erfolgt ist.

De:.n der Lotterieplan ,enthält darüber eine ausdrückliche Bestim¬
mung. So ist es zudem von jeher gewesen. Alsdann liegt aber
auch"für die Spieler in diesem Mitspiel überhaupt lein Grund zur
Beschwerde, da der Staat die erforderliche Anzahl von Losen in
den Vorklassen nur deshalb zurückbshält und bis zu ihrer Aus¬
gabe für eigene Rechnung spielt, um den Gewinnern der Bor-
Lassen durch die ihnen zugesicherteBeigabe der Lose das Weiter-
lpiel in den foigenden Klassen zu gewährleisten. Der Staat han¬
delt also dabei durchaus im Interesse der Spieler . Keinesfalls
gereicht das Mitspiel zu deren Nachteil. Denn es würde, um das¬
selbe finanzielle Ergebnis der Lotterie für ben Staat zu erzielen,
das doch erreicht werden soll, eine Verkürzung der Gewinne oder
eine Erhöhung des Lospreises eintreten müssen, wenn man das
Mitspiel der zu Freilosen bestimmten Lose, das auch jedesrnal in
den Etats mit einer Durchschnittssumme veranschlagt wird, besei¬
tigen wollte. Das Mitspiel der bezeichneten Lose hat endlich auch
nichts Besonderes. Bei jeder anderen Lotterie spielt der Unter¬
nehmer ebenfalls die nicht abgesetzten Lose für eigene Rechnung
mit, und nur der, das Wesen der Egche nicht berührende Unter¬
schied besteht, dntz hier der Staat die zu Freilosen bestimmten
Lose, wie gesagt, im Interesse der Gewinner der Vorklassen einst¬
weilen nicht absetzen will,  und auch nicht absetzen kann,  weil
er diesen Gewinnern das Wcitsrspiel bestimmungsgemäß unter
bestiinmten Voraussetzungen und Vergünstigungen zu ermögli¬
chen hat, während dies bei anderen Lotterien nicht der Fall ist.
Hiernach ist das Spiel der Freilose durch den Staat vollauf ge¬
rechtfertigt. Daß in der ersten Klasse der lausenden Lotterie die
beiden Hauptgewinne aus diese Lose gefallen sind, ist ein Spiel des
Zufalls , das wie jedes andere Zusallsspiel bei der Lotterte htnge-
uommen werden muß."

Was macht man alles mit den Token. Das Aufhören der
Lebcnsfunktionen, der Tod, ist für viele Menschen gleichsam unfaß-
lich. Selbst wir Menschen der Kulturwelt haben ein gewisses
Grauen davor, einem Verstorbenen gegenüberzustehcn, dessen
Fähigkeiten wir im Leben bewundert haben. Um wieviel mehr
ist das bei Naturvölkern der Fall . Hier wird ja bekanntiich jede
Krankheit einschließlich des Todes als das Werk überirdischer
Mächte, denen ein Zauber die Gewalt gegeben hat, aufgesaht.
Man glaubt, daß die Seele aus dem Körper gefahren sei und es
genügt, wenn in der Nähe der Leiche ein Schmetterling flattert
oder ein Käser surrt , um darin die Seele des Verstorbenen zu
sehen. In btefem Seelenglauben wurzelt denn auch die Behand-
lungsweise der Leiche. Die Darstellung der Bestattungsarten
wird eine der schönsten Vorführungen der Internationalen Hy¬
giene-Ausstellung 1911 sein. Hier sei nur einiges verraten . Ent¬
weder faßt man die Haltung der Verstorbenen als eine freund¬
schaftliche oder als eine feindliche auf und richtet danach ihre wei¬
tere Behandlung ein. Tatsächlich lassen nahezu alle Völker der
Erde, auch die 'primitivsten, der Leiche irgendwelche Behandlung
zugute kommen, schon allein aus dem Grunde, weil sie hoffen, da-
mir ihre Schuldigkeit zu tun und der Rache des Verstorbenen nicht
ausgesetzt zu sein. Nach dem Glauben der Tasmanier gingen die
Geister der Verstorbenen in die Pflanzenwelt ein, da lag es ohne
weiteres nahe, die sterblichen Ueberreste in einen hohlen Baum
zu legen. In den hohlen Bäumen kann man den Ursprung des
Sarges annehmen. Allerdings verbindet sich damit ein weiteres
Moment des Seelenglaubens . Man hielt es oft für nötig, daß der
Verstorbene in heimischer Erde ruhe. Wandervöiker schleppten
daher oft sehr weit die Erde der Heimat herbei, um das Grab zu
füllen, oder, wenn sie über See kamen, mußte ein Schiss dazu
dienen, die Stelle des Sarges zu vertreten . Diese 2Irt der Besei¬
tigung der Leiche diente freundschaftlichen Absichten. Anders
wird es aber , wenn man die Seeis fürchtet. Man wagt oft die
Leiche nicht wegzuschaffen und begräbt sie in dein Eterbehausc,
vernagelt Türe und Fenster und meidet die unheimliche Stätte.
Noch deutlicher wird diese Absicht, sich vom Toten zu separieren,
wenn man ihn vor der Bestattung fesselt. Man will chm jode
Möglichkeit nehmen, wiederzukshren. Teilweise tst auck) die Lei-
chenoerbrennung in dieser Furcht vor der Rückkehr begründet.
Die Verbrennung läßt nur die Gebeine übrig , die dann in~ ein
Gefäß eingeschlossen werden. Die Vernichtung des Körpers durch
Tiere , die noch heute bei den Parsen im Schwange ist, zeugt von
einen: hohen Grad der Verachtung. Ganz ' unschädlich gemacht
wird aber der Verstorbene durch Aufsressen. Dann sind die see¬
lischen Fähigkeiten gezwungen, auf die Teilnehmer der Mahlzeit
überzugehon. Es ist interessant, gerade an der Leichenbehand¬
lung beobachten zu können, wie die ganze Hygiene der Primi¬
tiven nicht in medizinischen Beobachtungen, sondern in Dämonen-
und Zauberfurcht wurzelt und wie alle Medizin mehr oder min¬
der davon ihren Ausgang nimmt.

Cöslin . Die Schneeverwehungen in Hinterpommern haben be¬
denklichen Umfang angenommen . Am schlimmsten halber Eisen¬
bahnverkehr gelitten. Mehrere Personen sind bei dem Schneesturm
in den letzten Tagen erfroren . Bei Dramberg ist ein Fischer aus
dem See eingebrochen. Er hat sich zw« Stund « : lmrg am Este
festgeklammert, sodah der Kops über Wasser blieb. Der Mann
fror buchstäblich tm Eise ein und konnte nur ckls Leiche geborgen
werden.

Elektrische Staklsiik. Im Reichstagsgebäude ist die elektrische
Sortier - und Zählmnschine des Dr . Hollerith vorgeführt worden.
Die Vorführung erfolgte auf Wunsch einiger Reichstagsabgeord¬
neter und Ministerien , da schon in den laufenden Etat 10 000 Mark
für Versuche mit der Maschine eingestellt sind. Die Grundgedan¬
ken der Maschine sind: Jeder Vorfall geschäftlicheroder behörd¬
licher Natur , der späterhin in irgendeiner Gruppierung statistisch
verarbeitet werden soll, erhält eine gesonderte Karte, auf der die
Angabe, in eine Zahlenchiffre übersetzt, aufgedruckt wird . Der
Vorfall wird in der Zahlenübersetzung aus einer kleinen, schreib-
maschinenähnlichen Lochmaschine gelocht. Mit dieser Karte liegt
also ein für allemal die Grundlage der ganzen Statistik fest. Die
Karten gelangen alsdann in ihrer Gesamtheit in die Sortier-
Maschine, die durch Einstellen eines entsprechenden Stiftes die
Karle in die richtige Gruppe einordnet. Dis einzelner: daraus
gewonnenen Gruppen werden dann durch sogenannte Stopplar-
ten getrennt in die Additionsmaschine geführt, die mit einer Ge¬
schwindigkeit von etwa 10- bis 12 000 Stück in der Stunde die
Addition sowohl der Stücke als auch der etwa in Betracht kommen¬
den Beträge oder Werte aufaddiert . Natürlich können die Karten
nach verschiedenen Gesichtspunkten abermals umsortiert und auf-
addiert werden. Im allgemeinen kann man behaupten, daß mit
Hilfe dieser Maschinen die Statistik in einem Zehnte! der Zeit und
mit einem Drittel der Kosten durchgesührt wird. Besonders wich¬
tig ist dabei die unbedingte Zuverlässigkeit und G-nauigteit der
Maschine. Eine Reihe von Vertretern mehrerer Reichsämter und
preußischer Ministerien wohnten der Vorführung bei. Schatzsekre¬
tär Wermuth war persönlich erschienen und ließ sich die Maschine
genau erklären. Schon in allerkürzester Zeit sollen die Versuche
zur . Ausnahme der Handelsstatistik mit Hilfe dieser Maschine be¬
gonnen werden. Bereits jetzt werden in Württemberg , Baden,
Elaß -Lothiingen , Sachsen und teilweise in der Stadt Berlin die
Ergebnisse der letzten Volkszählung auf diese Weise festgestellt. Von
besonderer Bedeutung Ist die Maschine für die umfangreichen Sta¬
tistiken der Industrie und hat z. B. bereits Eingang gefunden in
der Badischen Anilin - und Sodasabrik in Ludwigshasen a. Rh ., in
den Clberselder Farbenfabriken und in den Berliner Elektrizttcus-
werken. Die letzter:: haben ihre eigenen Maschinen zur Vorfüh¬
rung im Reichstag zur Verfügung gestellt.

Staatliche Beihilfen zu den Kosten der Lehrlingsausbildung an
würdige und bedürftige Handwerkstehrliuge wird die sächsische Ne¬
gierung versuchsweise gewähren , um den: vorhandenen Lehriings-
mangel abzuhelfen. — Das Aorgehcn Sachsens ist zu begrüßen
und nachahmenswert . Die Sache liegt heute so, daß diejenigen,
welche einigermaßen die Mittel dazu haben, höher hinauswollen
und einen handwerksmäßiger: Beruf für zu gering halten. Ande¬
rerseits gibt es aber eine Menge junger Leute, die wohl aus¬
reichende Fähigkeiten haben, die aber gleich nach dem Verlassen der
Schule für den elterlichen Haushalt mitverdienen müssen und des¬
halb dem Handwerk verloren gehen. Diesen unbemittelten Jungen,
von denen gewiß viele einmal tüchtige Meister werden, die mit
Kosten verknüpfte Lehrlingrausblldung zu ermöglichen, ist, der
Zweck des sächsischen Vorgehens . Bon der Tüchtigkeit des Nach¬
wuchses hängt die Zukunft des Handwerkerstandes ab. Deshcud
wünschen wir, daß Sachsens Beispiel auch in ben anderen Bunbes-
siaaten Nnchciserung erwecken möge.

Neues von der Elektrizität. Der Stockholmer Arzt Arrhenius
hat nach der „F . Z." die wichtige Feststellung gemacht, daß Elektri¬
zität menschlichesWachstum fördern kann. Fünfzig Schulkinder,,
die nach besonderer Methode elektrisch behandelt wurden , wuchsen
rascher, nahir:en mehr an Körpergewicht zu, hatten mehr Hunger
und waren ausdauernder wie andere Kinder.

Eine Dampfpseifr im Charlottenburger Polizeipräsidium . Der
Charlottenburger Polizeipräsident äußerte sich schon lange darüber,
daß seine Beamten mit allzu großer Pünktlichkeit die Bureauräume
verliehen. Ja , manchmal kam es sogar vor, daß die Arbeitszimmer
schon leer waren , wenn die untrügliche Uhr des Polizeigewnlttgen
noch nicht die Vollendung der dritten Nachmittagsstunde anzeigte.
Ging er der Sache aus den Grund , so stellte sich heraus , daß die
Uhren der einzelnen Herren differierten und zwar gingen sie wun¬
derbarerweise meistens vor. Um nun dem Ucbelstande ein für
allemal ein Ende zu bereiten, hat der Polizeipräsident eins Dampf-
pfeise anschafsen lassen, die Punkt drei Uhr den Schluß der Dienst-
stnnüen anzcigt. Jetzt hat alle Not ein Ende.

Der Ueberfall aus den Geidtransporl bei Gladbeck. Bisher ,ist
es nicht gelungen, den geheimnisvollen Ueberfall ans den Tckarul-
port von 275 000 Mark Lohngeldern der königlichen Möllerschüchte
bei Gladbeck aufzuklären. Es sehlt jeder Anhaltspunkt für die Per¬
sönlichkeit der Täter . Eine Verhaftung ist noch nicht vorgenommen
worden, auch steht nicht fest, w:eviel Personen den Ueberfall, ver¬
sucht haben, da bei dem herrschenden Rebe! die zur Bewachung des
Geldes mitfohrenden vier Schichtmeister die Zahl der plötzlich aus
dem Walde heroorbrechenden Räuber nicht erkennen konnten. Ein
Draht war nicht über den Weg gezogen, wohl aber wurde an der
Uebsrfallsstelle ein Drahtbündsl gesunden, das anscheinend »och
zur Verwendung kommen sollte. Die bisherigen Ermittlungen er¬
gaben nur , daß ein Radfahrer , der allem Anschein nach mit de«
Räubern gemeinsame Sache machte, vor dem Ueberfalle die Straßck
auf und abgefahren ist, um das Herannahen des Transports seinen
Komplizen rechtzeitig Mitteilen zu können. Auch,daraus geht her¬
vor, daß der Ueberfall von langer Hand vorbereitet war.

Die Ausbildung der Unken Hand. Die Linkshändigkeit wird
von vielen Lehrern und Aerztcn für eine üble Kindergewohnheit
gehalten, die man nötigenfalls beseitigen müsse. Es ist aber iw der
“tat nicht einzusehen, warum man jemandem den besonders geschick¬
ten Gebrauch der linken Hand abgewöhnen soll. Im Gegenteil, ab¬
gesehen davon, daß gerade in Arbeitcrkrc-isen Verletzungen der
rechten Hand, nach denen die linke Hand ergänzend eintreten muß,
nicht selten sind, läßt sich unschwer Nachweisen, daß in vielen Be¬
rufen schon mit Rücksicht auf die Ermüdung der einen Hand der
Besitz einer zweiten ebenso brauchbaren von hohem Werte ist. Die.
planmäßige zielbewußte Ausbildung der linken Hand behufs Er¬
langung größerer Arbeitskraft und Stärkung der linken Körper-
Hälfte ist etwas sehr wichtiges. Kätscher betont die gesunbhcitlichc-n
Folgen der Doppelhändigkeit; sie beseittgt die einseitige Haltung
i-" r Schüler beim Schreiben und trägt zur gleichmäßigen Entwick-
füng des Körpers und des Gehirns bei. Dr . M. Frankel meint,
die Uebung der linken Hand käme auch der Entfaltung der linken
Lunge und des linken Auges zugute. Auch die geistige Ileberan-
strengung der Gehirne ließe sich vermeiden. Rach Dr . Weber würde
von Jugend aus geübtes Schreiben mit beiden Händen gleichmäßig
die wichtigsten Verschiedenheiten zwischen beiden Gehirnhalbkugeln
ausbeben und eine gleichmäßige Ausnutzung beider ermöglichen. —
Wenn die Menschheit dis jetzt wirklich nur mit halbem Gehirn ge¬
arbeitet hat, welche gewaltige Leistungen können erst von einer
Menschheit erwartet werden, der die doppelte Geisteskraft zur Ver-
sügimg steht!

..Goh man los mit dien Geseßbook!" Eine originelle Drohung
im Gerichtssaale leistete sich ein Bauarbeiter vor der Altcmaer
Straftammer . Der schon oft vorbestrafte Angeklagte war unter
dem Verdacht verhaftet worden, im Verein mit einem Komplizen
verschiedene Diebstähle ausgesührt und andere vorbereitet zu ha¬
ben. Vor Gericht leugnete er hartnäckig und stützte sich darauf,
daß er erst kurz vor den in Frage kommenden Straftaten aus dem
Eppendorser Krankenhause entlassen worden war , in dem er wegen
eines Kniescheibenbruchsgelegen, und daher nicht imstande gewesen
sei, Einbrüche, wie er sie ausgesührt haben sollte, zu begehen.
Diese Behauptung war um so erstaunlicher, als er sich seiner Ver¬
haftung mit größter Schnelligkeit durch die Flucht zu entziehen ver¬
sucht hatte. Er war sogar sehr behende die Treppe eines Hauses
hirnmfgelaufen und dann aufs Dach geklettert. Ein medizinischer
Sachverständiger gab sein Gutachten dahin ab, daß der Angeklagte
allerdings die Folgen seiner Erkrankung noch nicht überwunden
habe und noch lahm gehe, daß cs ihm aber möglich gewesen sei,
die Flucht in: Affekt, wie cs geschehen sei, auszuführen . Das Ur¬
teil des Gerichtshofes lautete auf drei Jahre Zuchthaus und drei
Jahre Ehrverlust . Als der Vorsitzende, Landgerichtsdirektor Böse,
das Urteil verlas und cs begründen wollte, unterbrach ihn der An¬
geklagte und rief ihm drohend zu: „Schwieg du man still, ick hew
all genüg. Meintwegen könnt ock fief Iohre Tuchthus sin, goh man
!os mit bien Gesetzbook. Den nächsten Innbruch , wenn wi wedder
rut sin, makt w: bi di, Herr Böse." Der wütende Angeklagte konnte
nur mit Mühe von einem Gcrichtsdiener abgcführt werden.

Ein Auglücksdiamcmk. Wie das „Amsterdamer Handelsblad"
aus Kreisen der Diamantindustrie erfährt , ist der berühmte oder
berüchtigte Hopediamant, der in den letzten Wochen im Besitz eines
französischen Juweliers war , Eigentum van Edward Beule
McLsan , dem Schwiegersohn des Bergwerkskönigs Walfh, gewor¬
den, der ihn seiner Frau zum Geschenk gemacht hat . Hoffentlich ist
diese Dame nicht abergläubisch, denn sonst würde sie dieses Kleinod,
an das sich so manche blutige Erinnerungen knüpfen — es ist im
Besitz der verstoßenen Madame de Montesvcm, von Marie Antoi¬
nette und der ermordeten Favoritin von Abdul Hamid gewesen —
sicher verschmäht haben. Dieser Diamant wurde von dem fran¬
zösischen Reisenden Tavernier nach Europa gebracht und an Lud¬
wig XIV . verkauft. Er wog damals 1121-1 Karat , wurde während
der französischen Revolution aus dem Schatz der Kronjuwelen ge-
stohli-i: und kan: erst nach 40 Jahren wieder zun: Vorschein. Sein
Gewicht betrug aber nunmehr nur noch 68 Karat , man hatte ihn
gespailen, und die fehlenden 4411 Karat befunden sich 1874 unter
den Kronjuwelen des Herzogtums Vraunschweig. Im Jahre 1330
wurde der Stein durch Henry Thomas Hope — er heißt seit dieser
Zeit der Hopediamant — von einem Londoner Juwelier für 18 000
Pfd . St . erworben , 1901 verkaufte ihn Hopes Enkel an einen
amerikanischen Händler, von da kam er nach Rußland und wurde
vom Fürsten Känitowski erstanden, der ihn einer Schauspielerin
zum Tragen lieh; letztere wurde vom Fürsten auf der Bühne er¬
schossen, er selbst fiel durch eine revolutionäre Kugel. Der Stein
wurde dann in Paris im Auftrag des Sultans Abdul Hamid stick'
80 000 Pf . St . für dessen Favoritin gekauft. Infolge der türkischen
Revolution wunderte der Diamant wieder gen Westen, war zuerst
in London, dann in Paris , wo er 1909/für 18 000 Pfd . St . losgr-
schlagen wurde . Der neue Besitzer, Habile, kam in einem Schiff¬
bruch bei Singapur um, und n:an glaubte, daß mit ihm auch der
Stein verloren gegangen sei. Deim war aber nicht so, der Stein
war in Frankreich geblieben und ging dann in den Besitz der Ju¬
weliersfirma Castier über, die ihn an McLean verkauft hat . Der
Glaube an unglückbringende edle Steine ist alt, hat sich aber bis
auf unsere Zeit erhalten.

Seltsame Kameradschasteü unser den Tieren . Man hat schon
oft die Beobachtung genmcht, daß in der Tierwelt gar seltsame
Kameradschaften vorzukomtnen pflegen; freilich beruhen diese nichl
immer aus altruistischer Grundlage oder auf Selbstlosigkeit, sondern
ganz im Gegenteil stets aiff krassem Egoismus . So z. B . wurde
ein Kroiodil beobachtet, in dessen westgeöffneten: Rachen ein Vögel¬
chen furchtlos ein- und wieder ausflog, die lästigen Fliegen aus-
pickcnd und aus den Zähnen die Speisereste entfernend ; das Rep-
til duldete das zierliche Tierchen a!s Zahnstocher. Genugsam be¬
kannt :si es, daß Vogel sich mit Rindvieh befreunden und es von
den in der Haut eingegräbenen Zecken und Maden befreien. Es
gibt auch Böge!, die sich aus demleibcn Grunde zu Geführten der
Rhinozerosse gemacht haben und sich stets in der Nähe nushalten.
Ebenso einseitig ist der Pakt der Schakale, welche den Löwen aus
dem Fuße solaen und sich von ihnen die Kastanien aus dem Feuer
holen pardün : die Knochen der eroberten Beute servieren
lassen, ohne ihnen je einen Gegendienst leisten zu können. Das
gleiche Verhältnis besteht zwischen dem Hak und dem Pllotensisch.
Die seltsamste, aber aus Gegenseitigkeit beruhende Kompagnieschast
herrscht zwischen dem Einsiedlerkrebs und der Seeaueinone . Der
Krebs findet es oft aus Selbsterhalmngstrieb ratsam, die Seeane-



inone au? seinem Rücken zu trage», denn diese sieht zwar cmschei-
nend.sehr leicht verwundbar aus , ist es aber tatsächlich nicht. Sie
ist nämlich ungenießbar , während dem Einsiedlerkrebs viel nachge-
sreltt wird, weil er sehr schmackhast ist. Die Seeanemone dagegen
nährt sich von den Speiseresten des Krebses.
. Die Washington Post. Franz Schubert soll für seinen Erlkönig

einen Eulden oder gar nichts bekommen haben. Die Begleitung
sei so schwer, meinte der Verleger, daß das Ding nicht den Druck
verlohne. Andere Zeiten! Was , meinen Sie , hat Sousa für seinen
wie oben benannten Marsch geerntet, der im Feuerland , Khartum,
Yokohama so beliebt ist wie in Berlin , Paris , London und New
P ?. ' "ine halbe Million ? Eine viertel ? Nicht ganz. Er hat

gesamten Eigentumsrechte für 25 Dollar , also für etwas über
w' -i  und das ging so zu. Mit der Postkutsche hat der
harsch nämlich nicht das geringste zu tun , wohl aber mit der Zei-
;?.n& “ lc  sich in Washington Post nennt . Diese hatte ein großes,
cem-votiertes^Preisausschreiben für die besten Aufsätze von Schul-
rinöern erlassen. Der preiszulrönenden Einsendungen waren so
, »e, daß der ganze Garten des Nationalmuseums in Anspruch ge¬
nommen werden mußte, um die Kinder unterzubringen . Sousa
war damals Kapellmeister der Marine -Kapelle und hatte bei der
Preisrerteilung zu musizieren, hatte auch für den festlichen An-
iaß einen Marsch komponiert, eben die „Washington Post ". Der
Äerteger, dem Sousa den Marsch anbot , erklärte sich zur Verössent-

6" den genannten Bedingungen bereit, und Sousa hatte es
nicht zu bereuen. War auch diese eine Gewinnguelle versiegt, so
öffneten sich infolge der Popularität des Marsches doch so viele
anoere, daß^er ein wohlhabender Mann geworden ist. Uebrigens
m er trotz seines großen Rufes ein bescheidener Mann geblieben,
uer an ernster Musik regen Anteil nimmt.

Zlrümpse schenkt man in Serbien bei hundert Gelegenheiten:
Säugling in der Wiege wird als erstes Angebinde von sämt-

nchen Freundinnen des Hauses je ein Paar zartgefärbter Strümpf-
chen überreicht. Bei Prsben — der Feier , wo der Pope das Müd-
chen unter Beisein der ganzen Familie und Freundschaft dem zu-
Ninstlaen Gatren verlobt — muß die Braut , so lesen wir in der
HO.»' - Zch., an alle männlichen Anwesenden je ein Paar selbstge¬
strickter Strümpfe verteilen. Zur Hochzeit erhalten die Trauzeugen,
oer Brautführer , der Bräutigam sowie dessen Eltern und nächsten
Angehörigen von der Braut außer Hemden auch ein Paar
«rrumpse . Der Brautführer hat neben Kranz, Schleier, 5)and-

GUl̂ ‘3' e seidenen Strümpfe der Braut zu sorgen. Der
weytluhe bekommt bei jeder Kindtaufe, die er vollzieht, außer
umgender Münze ein Paar Strümpfe , ja er zetert sogar, wenn
man sie ihm verweigert ; treibt er doch einen einträglichen Neben-
A«1! . mit!  Zu allen Namens - und Geburtstagen , zur Slava,
Otjchewi und Materitze, bei Wetten, kurz, bei jeder Gelegenheit, wo
man stch beschenkt, tauchen als praktische Gabe die Strümpfe auf.
n ^ wiegend das männliche Geschlecht mit diesen Erzeugnissen
Neigwer̂ ^ rauenhände bedacht wird, ist natürlich. Wer eine große
-Verwandtschaftbesitzt und seinen Verpflichtungen, der alten Sitte
gemäß, Nachkommen will, ist das ganze Jahr über mit der Anfer-
ngung von Strümpfen beschäftigt. So sieht man denn die Bürger-
irauen , wenn sie beim schwarzen Kaffee beieinander sitzen, neben

'bunge fleißig die Stricknadeln rühren , und je nach dem Grad
und verwandtschaftlicher Zuneigung werden die

«Utzdeileidungsstücke in zarten Farbtönen und oft sehr verzwickten
- urchbruchmustern in seinem Seidengarn ausgeführt.

Eine Vereinigung zur Tötung einer ganzen Familie durch
oaziuen -Injektionen . In St . Petersburg schwebt gegenwärtig ein
^rozeß gegen eine Vereinigung , deren Zweck in der Tötung reicher
.̂eute besteht. Der Hauptangeklagte, Dr . Pantschenko, ist beschul-

SJPf; ^ iche Leute mittels Injektion von Cholera-, Typhus - und
^ipytheriebazillen vergiftet zu haben. Dr. Pantschenko, ein
patnarchalisch aussehender Arzt von einigen 60 Jahren , ist ein
rvro r bcr  bekannten Gräfin Tarnowska : neben ihm sitzt der Graf
f-! ru Icn  ein Edelmann , durch dessen Adern Irisches Blut

auf der Anklagebank; er soll den Doktor Pantschenko für
me Verwendung der Mikroben bezahlt haben . Außerdem ist noch
rtrau Murawiewa , eine Frau von 40 Jahren , die Freundin des
Boktur Pantschenko, mit dein sie zusammen lebte, angeklagt. Die
mnklage lautet dahin, daß die drei den Grasen Burtulin , einen
pichen jungen Edelmann , getötet und ferner den Versuch gemacht
laben, den General Burtulin , des Grasen Vater , und die geschie-
vene Frau des Generals , Frau Lazardi , zu töten. Diese drei

standen zwischen der Gattin O'Bricn de Lassys und .einer
Erbschaft von einigen Millionen Mark . O'Bricn de Lassy so» mit
-r . Pantschenko fiir die Beseitigung jener drei folgenden Tarif
vereinbart haben : 20 000 Mark für den Grafen Burtulin , 100 000
Mark für General Burtulin und eine Million Mark für Frau
^ozardi . 250 Zeugen sind in diesem Prozesse ausgeboten. Der
ule Lirzt hatte eine Zeit lang weitgehende Geständnisse gemacht,
,; ’.er  während der letzten Tage ist er bemüht, ihren Wert herab-
n. roas au t heimliche Verbindung zwischen ihm und dem

men  Grasen zurückgesührt wird. Dennoch hat er in der
egten Verhandlung einen wichtigen Punkt , nämlich die Verein¬

barung des erwähnten Mordtarifs , zugegeben.
Das durstige 3ena . Der Polizeichef und zweite Bürgermeister

ec? e)e'ua Dr. Müller hat an eine Slnzahl Gastwirte ein amtliches
«mriftstück versenden lassen, worin es heißt : „Es ist lebhaft Klage
•n * worden über den Unfug und große Trunkenheit , der man
n den Morgenstunden jetzt in Jena ' begegnet, sowie über die
nancherlei höchst unliebsamen Begleiterscheinungen. Es laßt sich
»!!:,Empfindung nicht unterdrücken, daß hier teilweise «ine greuliche
i oili:rcj eingerisfen ist. Betrinken kann sich schließlich jeder einmal,
wer alles hat seine Grenzen ; und wenn diese Grenzen überschritten
oeroen und die Oesfenllichkcit in so erheblichem Maße belästigt wird,
v:e es jetzt oft geschieht, so muß die Polizei «inschreiten. Die Lokale,
w« che als Oiielle dieser Belästigung in Betracht kommen, sind ganz
ejonders zu nennen (folgen die Namen von drei Wirtschaften).

Polizeiverwaltung nimmt Veranlassung, den Betreffenden ans
-/Fö,3u legen, Wandel zu schaffen, sonst muß die Polizei annehmen,

..m dem Lokale der Völlerei Vorschub geleistet wird rrnd dem-
die Konsequenzen ziehen." Cs berührt sympathisch, wenn

ton ®!̂ i ben in Betracht kommenden Wirten „ans 5)erz legt",
'w ,?nöct zu schaffen. Solch väterlich gesinnte. Polizei paßt fiir

Aber die beteiligten Gastwirte sind der Meinung , daß sie
w Ichlechte Note des Polizeichefs nicht verdienen und wollen sich

0 MEk Rehabilitierung an die höhere Instanz wenden.
, . .. ist eine Schande. Es gibt Völker, bei denen man sich
iSm t fflenn  man ißt. So begegnete es Karl von den Steinen,

m hervorragenden Erforscher südamerikanischer Urwaldgebiete.
. mnn '? n Indianerkreisen nicht zu den Gebildeten zählte,
,ctl es  über sich bringen konnte, in Gegenwart der Anwesenden

»i ? 3ii essen. Der ursprüngliche Grund dieser Scham ist eine
vor Dämonen ; das Schamgefühl ist dem Menschen nicht

ifi,: \ °reni- es "immt eine nach Landschaften und Gegenden ver-
mneoene Entwicklung. So ist es denn bei verschiedenen Völkern
W? 11 Dämmen , daß cs sich auf die Speisezufuhr richtete. Reste

'^ rcht klingen auch bei uns nach. Wenn wir unseren Kon-
1 •!,pnn j-e!l ein kräftiges „Prosit " zurufen, dann wünschen wir

es ihnen wohl bekommen möge; unsere Väter in
S cf r Vorzeit aber, die diesen seltsamen Brauch aufbrachten,

unschtLN ihm, daß er durch diesen Trunk nicht verzaubert werde
ilO VON Ätanfhctt befroit sisoiki» mtrf 'pn mirh rrnrh nnhprpn .Kfcknl'heit befreit bleibe. Freilich wirken auch noch andere
runüe vabei mit. In der Urzeit war die Arbeitsteilung zwischen
, mw Weib eine viel schärfere, wie das bei verschiedenen

ipifi 00  - n R0C*! ßEute der Fall ist. Die Strenge der Arbeits-
Zwischen Mann und Weib ln der Vorzeit bedingte auch

{„y.e. 5 :r?rnn,utJ9 beider Geschlechter beim Essen. Wir finden bei-
pĵ welse bei den Eskimos eigene Eßschüsseln für die Männer und

^'0 Frauen , wie das jeder Interessent aus der Jnter-
ysM ? " Men Hygiene -Ausstellung Dresden 1911 wird sehen können.
Äf " wurde sich der Mann unendlich schämen, wenn er mit

zusammen essen sollte. Es ist überhaupt von größtem
Sinn« i» ungeheuer „hygienisch" der Naturmensch — aller-
"rinst Sinne gesprochen — lebt. Aus jeder Etzschale
"W * . » vkrderbenbrohender Dämon , auf dem Rande jedes
derb'-.'n^kn4^^ ^ e<n furchtbarer Zauber , der ihm Tod und Vsr-
2Vif und es ist nicht ausgeschlossen, daß ein großer

Verzierungen der Gefäße ursprünglich nicht allem cm
und der Verzieriingssucht wurzelt , sondern direkt einen

da- üarjtellt, etwa so gedacht, wie unser 4- C + M -i- B + ,
- uui 0en  Stnlltürcn angeschricbcn wird, um den Hexen den.

Zugang unmöglich zu machen. Sobald aber die alte Wahnidee zu
schwinden beginnt, der Gebrauch des verborgenen Essens jedoch
fortbesteht, deutet man ihn als Verstoß gegen die guten Sitten und
schämt sich seiner.

Der Huhnerdkeb in der Regentonne . Im Zuge der Greifen-
Hagener Straße in Berlin liegt eine größere Laubenkolonie, deren
Besitzer zum großen Teil Federvieh halten. Dieses hatte es dem
Kutscher Klinker angetan . Abends in der Dunkelheit machte er sich
auf den Weg, um sich aus den Lauben einige Braten zu holen.
Cr kam aber nicht weit. Gleich bei der ersten Laube hatte er das
Pech, in eine tiefe Regentonne zu fallen. Das Wasser reichte ihm
bis an den Hals, und der Hühnerdieb konnte aus der Tonne nicht
mehr heraus . Nachdem er sich stundenlang vergeblich abgemüht
hatte, rief er endlich jämmerlich um Hilfe. Aus Furcht, von den
Kolonisten obendrein noch eine Tracht Prügel zu bekommen, jam¬
merte er dem Wächter und den Schutzmännern, die ihn aus dem
kalten Bad befreiten, vor, daß er das Kreuz gebrochen habe (I),
und ließ sich nach der Wache bringen.

Das gefoppte London. Im Januar gingen der Londoner
Gesellschaftmit „Harnet " Unterzeichnete Briefe zu, in denen um
die Mitteilung von Skandalgeschichten ersucht wurde. Dieses
Material sollte nach Angabe der Briesschreiberin an die Zeitungen
vergeben werden. Die Folge war eine ungeheure Aufregung in
den höheren Kreisen, und eine fieberhafte Suche nach der
Schreiberin begann, die erst jetzt zum gewünschten Resultat geführt
hat . Eine 40jähr!ge unverheiratete Miß Ehristlna Steedmarm hat
sie geschrieben, und zwar in nervöser Störung ihrer geistigen
Kräfte. Letztere ist soweit gediehen, daß Miß Christina ins Irren¬
haus gebracht werden mußte.

Die Parsümjucht . Wir befinden uns in einer Epoche des Par-
fümwahnsinns . In früheren Jahren — so plaudert die Wiener
„Zeit" — hat eine brave Hausfrau im Wäscheschrankein Sachet
mit Veilchenpulver gehabt, und hie und da lieh sie sich vom Gatlen
ein Fläschchen Maiglöckchenparsüm für einen oder zwei Gulden
schenken. Heute hat sie noch immer diese Sachets, aber sie kosten
ein kleines Vermögen, und kein Gatte würde es wagen, mit Mai¬
glöckchenduft für zwei Kronen anzurückcn. Es muß Houbigant oder
Coty oder mindestens Pivet fein, und weniger als zwanzig Kronen
soll es nicht kosten, wobei aber die kleine Frau davon träumt , ein¬
mal ein Fläschchen um fünfzig Kronen zu bekommen. Man muß
nur eine elegante junge Frau im Parsümladen beobachten, den
sie betritt , um vielleicht ein Stück Seise für fünfzig Heller zu kau¬
fen. Wie sie da mit zitternden, natürlich dank der guten Maniküre
rosig angehauchten Fingern die kostbaren Kristallsläschchen betastet,
wie sie mit bebenden Nüstern versucht, durch den dreifach geschütz¬
ten Stöpsel etwas von dem Duft auszufaugcn, wie sie sich durch
die kleinen Gratisspritzer des geschickten Verkäufers willenlos
machen läßt und schließlich ein Fläschchen für einen Betrag ein¬
kauft, der wahrscheinlichfür ganz andere Ausgaben bestimmt war.
Sicher bildet diese Sehnsucht nach den raffiniertesten Parfüms , die
längst leine einfachen Blumenextrakte, sondern ganze Symphonien
von Gerüchen sind, keine Einzelerscheinung, sondern sie ist nur ein
Partikelchen unserer immer raffinierter werdenden Kultur und der
zunehmenden Nervenermüdung , die nach Stimulantien schreit. Und
sicher sind es gerade wir Männer , die auch diese Modetollheit er.
zeugt haben. Wir schimpfen ja sehr gern aus die kostbaren Riesen¬
hüte, die Extravaganz der modernen Toilette und erst recht über
die Porfüms zu fünszig Kronen. Sehen wir aber die mondaine
Frau mit all dem im Theater , in Gesellschaft oder auf der Straße,
dann bannt sie unsere Blicke, und die Frau , die das nicht hat, wird
nicht einen Moment darüber im unklaren sein, daß der Riesenhut
mit Pleurcusen , der Coty zu sünszig Kronen und die derniöre toi-
lette für sie Waffen und Bindemittel sein können.

Die Unschuld vom Lande. Seit Erstem haben wir ein neues
Mädchen: Anna , eine zwanzigjährige Unschuld vom Lande. —
Meine Frau und ich stehen morgens ungeweckt auf, und zwar
alltags gegen 7 Uhr früh, während wir Sonntags dem Schlaf
etwas länger zu huldigen pflegen. — Am ersten Sonntag nach
Annas Antritt liegen wir um 7 Uhr morgens noch sanft in Mor¬
pheus Armen, als plötzlich heftig gegen die Schlafstubcntür gepocht
wird. Erschrocken fahren wir aus dem Schlummer und fragen
nach der Ursache der Störung . „Wünschen die Herrschaften geweckt
zu sein?" ertönte Annas Stimme draußen.

Ein kleines Mißverständnis . In dem Dörschcn Meisenheim
bei Lahr !. B . ruhen die Ucberrcste von Friederike Brion , der
Jugendliebe Goethes. Der Grabstein trägt bekanntlich folgende
Inschrift:

Ein Strahl der Dichtersonne tras auch sie
So reich, daß er Unsterblichkeit ihr lieh.

Der frisch ins Dörfchen versetzte Lehrer, — so erzählt I.
Schloemp in seiner neuesten Scherzsammlung, — besah sich auch
den Friedhof . Der Kirchendiener̂ der ihn auf einem Gange be¬
merkte, kam auf ihn zu und sagte: „Luege Se , do ruet die Frie-
drike Brion , das isch cm Goethe s i Bekanntschaft  gsin.
Wie Sic uff ein Stein lese könne, het se e n S u n n e st i ch tröffe,
unn an dem het se sterwe müsse."

Prohentum in Amerika. Frederick Tomnscnd Martin , selbst
ein Mitglied der New Parker Vierhundert , veröffentlicht in Every-
body's Magazine einen scharfen Artikel gegen dis Ucbertreibungen
amerikanischer Millionäre , die oft an Wahnsinn grenzen. Ein
Millionär aus den Südstaatcn , erzählt er z. B ., erwarb für 48 000
Mark einen Motorwagen . Die Einrichtung war jedoch nicht nach
seinem Geschmack. Er bestellte für den Wagen noch Wohn- und
Schlasraum , ein kleines Bad mit Warm - und Kaltwafscr-Einrich-
tung und eine kleine Küche, wodurch sich die Kosten um 72 000
Mark erhöhten. — Die Frau eines Multi -Millionärs , die eine
Halskette !m Werte von zweieinhalb Millionen Mark trügt , gebar
jüngst einen Sohn . Für diesen wurden vier Aerzte und ein ganzer
Stab von Bedienten engagiert, die sich nur um das Baby zu küm¬
mern hatten . Die Slerztc untersuchten das Kind viermal täglich
und gaben jedesmal ein Bulletin über diesen Ueberprinzen heraus.
— Ein anderer Millionär kaufte sich in New Pork ein Haus , wofür
er 8 Millionen Mark zahlte. Um sich einen Garten zu schaffen,
kaufte er das nebeniicgev.de Grundstück für eine halbe Million, und
gab dann für Anlagen ufw. weitere zwei Millionen aus . Das
Bett des Millionärs ist aus geschnitztem Ebenholz und Elfenbein
mit eingelegtem Gold hergestellt; die Wände des Schlafzimmers
kosteten eine Viertel Million ; die Decke 80 000 Mark und von den
zehn Paar Vorhängen ein jedes Paar 8000 Mark . Der Kleider¬
schrank kostete die Kleinigkeit von 600 000 Mark , der Ankleidciisch
§60 000 Mark, der Waschtisch 152 000 Mark, die Bettvorhänge 250
Mark das Meter und die vier Türen im Schlafzimmer 40 000
Mark . Das „kostbarste" jedoch ist ein Hut, den sich ein Nebraska-
Millionär ganz aus Papiergeld hat anfqrtigen lassen und der nicht
weniger als 80 000 Mark Wert hat.

Die Pest in China. Die Deutsch-Asiatische Bank in Berlin
!bt bekannt, nach einer Depesche sei bei ihren Abteilungen in
lientsin und Peking alles wohl, die fremden Niederlassungen in

Tientsin und das Gesandtschaftsviertel in Peking seien pestfrei. In
den cknnesischen Vierteln beider Städte seien allerdings Pcstfüllc
vorgekommen. Die chinesische Regierung sei durch weitgehende
Vorsichtsmaßregeln bemüht, ein weiteres Umsichgreifen der
Seuche zu verhindern . Für die Europäer bestehe zur Zeit keine
Gefahr . — Die Schantung Bergbau -Gesellschaft erhielt eine Draht¬
nachricht aus Tsingtau , daß sich die an der SHamungbahn vorge-
kommenen Pestsälle aus zwei Stellen in etwa 180 und 370 Kilo¬
meter Entfernung von Tsingtau beschränken. Alle deutschen Ange¬
stellten der Gesellschaft sind wohlauf. Cs liegt gegenwärtig kein
Anlaß zur Beunruhigung vor. Hinzugefügt sei gegenüber anders¬
lautenden Zeitungsmeldungen , daß der Güterverkehr und die Be¬
förderung der Reifenden erster Klasse auf der Schantungbahn bisher
keine Einschränkung erfahren habe, t

Küster und Schuster. In einer kleinen Stadt Pommerns lebte
— fo erzählt man uns — ein ehrsamer Küster, der neben seinen,
geistlichen Berufe das Schusterhandmerk betrieb. Man erzählte
sich von diesem braven Manne allerlei komische Geschichten. Ei¬
nes Sonntags nämlich, als er während des Gottesdienstes den
Ktingelbeutel herumgehen ließ, fragte #r in leisem Flüstertöne die
junge Pfarrerstochter : „F r eile in , wollen s e Rand-
sohlrn oder genähte ?" — Ein andermal fand ein Begräb¬
nis statt : er stand bereit, die Trauernden waren versammelt, nur
der Priester verzog. Unser Küster wurde geschickt, den würdigen
Herrn zu holen. Ms er in dessen Studierzimmer kam, rief er ihm
schon von der Tür aus zu: „Herr Pa st er , Herr Pa st er,
die Leiche lauert s cho n!"
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Ein Gruß an die Kronprinzessin. Eine sinnige Huldigung
wurde der Kronprinzessin am Geburtstage des Kaisers in lkairo
zuteil. Der Ausschuß der RcichsgründungSseier, der am 18. Ja¬
nuar weit über 200 deutsche Männer und Frauen zu einer großen
vaterländischen Kundgebung vereinigt hatte, sandte der Kronprin-
zessin ins Savoy -Hotel, wo sie wohnt, einen Strauß dort gezoge¬
ner Kornblumen mit folgenden Versen:

Kornblumen von des Niltzs Strand,
Gepflückt zum Kaisertag,
Klingt das nicht fo nach Vaterland,
Frau Kronprinzessin, sag?
Doch nicht wehmütigen Sehnens soll
Der Strauß ein Zeichen sein;
Nein, daß wir deutschen Geistes voll
Auch hier uns Deutschland weih'n.
Dann steckt. für Dich ein Gruß darin
Und für das Kaiserhaus;
Kommst Du zur Heimat wieder hin.
So richt ihn, bitte, aus . , ... .

Luftschiffahrt.
Das Siemens -Lustschlsf.

Berlin.  Der Siemens -Schuckert-Ballon machte Freitag
vormittag 11 Uhr 10 Mm . seine dritte Bersuchssahrt. Die Führung
des Ballons hatte Haupttuann von Krogh. Außer der Besatzung
nahmen an der Fahr ! teil Direktor Dr . Berliner , C. F . von « ie-
mens, Direktor von Kroll und Werner von Siemens . Das Luft¬
schiff schlug zunächst die Richtung nach Johannistal ein, um dem
„P . 6" einen Gegenbesuch abzustatten, kehrte dann nach der
Ballonhalle zurück und juhr in der Richtung auf Kaulsdors weiter.
Bei der Rückkehr umkreiste es mehrere Male die Ballonhalle . Es
wurden verschiedene Manöver in Höhenlagen bis zu 600 Metern
ausgeführt , welche hauptsächlichden Zweck hatten, den Einfluß der
in der Zwischenzeit . angebrachten Stabilitätssläche zu erproben.
Alle Versuche sielen zur vollen Zufriedenheit aus . Nach zwei
Stunden 24 Min . erfolgt glatt die Landung be! der Vallonhalle
Biesdorf.

Die Feuertaufe der Ftugmaschlne.
Aus Newyork wird gemeldet, daß es dem Lustsahrer Harneß

gelungen ist. über die Kopse mexikanischerInsurgenten hinweg an
eine amerikanische Reiterabteilung , die den Uebertritt dieser Insur¬
genten aus amerikanischen Boden verhindern sollte, wichtige Be¬
sohle zu übermitteln . Die durchflogene Entfernung betrug etwa
60 Kilometer. Damit wäre zum ersten Mal ein Flugzeug im
Kriege verwendet, und zwar erfolgreich verwendet worden. Das
amerikanische Kriegsmimsterium soll für neue Versuche mit Flug¬
zeugen eine Summe von IW 000 Mark ausgeworsen haben.
Trotzdem soll Präsident Taft nach wie vor im Gegensatz zu Orvclle
Wriglzt, der die Versuche befürwortet , sehr skeptisch sein. Er meint,
zum mindesten sei es für die Vereinigten Staaten rätlich, zuerst
einmal die Erfahrungen anderer Länder abzuwarten . Das Kriegs-
Ministerium aber steht aus dem Standpunkt , man dürfe sich die
augenblicklicheGelegenheit zur Erprobung von Flugdrachen nicht
entgehen lassen.

Das halbslarce MiMärlustjchiss M . 3 hat durch seine glatt ver-
laufcne Fahrt Berlin -Metz einen neuen Beweis seiner Lecstuygs-
fähigkeit erbracht. Die Luftreise gliederte sich in zwei Abschnitte.
Die Fahrt von Berlin bis Gotha, die am 31. Januar ausgefuhrt
wurde, führte über etwa 260 Kilometer, die Fahrt von Gotha nach
Metz am 7. Februar sogar über etwa 380 Kilometer. Wenn, das
Luftschiff in Gotha eine volle Woche liegen blieb, weil die Witte-
rungsverhültnisse eine Wciterfahrt nicht rötlich erscheinen ließen,
so darf man daraus nicht schließen, daß das Schiff während dieser
ganzen Zeit nicht hätte weitersliegen können. Im Frieden zwingt
die Rücksicht auf.  Personal und Material zur äußersten Vorsicht,
und wenn bei einer so großen Fahrt das Lluftreten gefahrbringen¬
der Faktoren auch nur inl nähern Bereich der Möglichkeit liegt, so
tut man besser, die Fahrt zu verschieben, namentlich aber bei einer
Reise, die in der Hauptsache nur die Beförderung eines Luftschiffs
an -den neuen Ort feiner Bestimmung bezweckt. Im Kriegsfall oder
bei kriegsmäßigen Uebungen kann man diese Vorsicht naturgemäß
nicht üben ; dann fährt man , wenn die Verhältnisse den Flug nicht
unmittelbar ausschließen, und nimmt auch Gefahren in den Kauf.
An den beiden Reisetagen des M. 3 war nun auch die Wetterlage,
soweit man das nach der Wetterkarte beurteilen kann, im großen
und ganzen recht günstig. Die Fahrt von Berlin nach Gotha er¬
folgte, während nicht weniger als 780 Millimeter Druck über dem
Fahrtgelände lag. Durch den hohen Luftdruck und die geringe
Temperatur war die Tragfähigkeit des Luftschiffs außerordentlich
groß . Es war möglich, eine bedeutende Menge von Betriebsstüfsen
und Ballast mitzuführen, die sicher nur zum allergeringsten Teil
ansgenutzt werden konnten, weil das Fahrzeug weder unter stark
wechselnder Bestrahlung noch unter Regen oder gar Schnee zu lei¬
den hatte. Auch die Windrichtung war günstig. Gegenwind war
kaum zu überwinden und nur die Llbtrift durch Seitenwind auszu¬
gleichen. Die mittlere Stundengeschwindigkeit betrug bei einer
ganzen Fahrtdaucr von 5‘A Stunden etwa 47 Kilometer. Bei der
Fahrt von Gotha nach Metz waren die meteorologischen Derhält-
nisse nicht viel ungünstiger . Der Luftdruck war nur wcmg nied¬
riger , dagegen war zeitweise Gegenwind zu überwinden . So wur¬
den auch für die etwa 380 Kilometer lange Strecke 12 Stunden
Fahrzeit gebraucht und so nur eine mittlere Stundengeschwindig¬
keit von kaum über 30 Kilometer erzielt. Da die Höchstgeschwindig¬
keit des M. 3 60 Kilometer, di- mittlere Geschwindigkeit mindejlens
LS Kilometer m der Stunde beträgt , so sieht man , welchen Einslutz
schon ein schwacher Gegenwind auf die Schnelligkeit von Lustsahr¬
zeugen ausübt . Da es im Kriegsfall aber von ausschlaggebender
Bedeutung werden kann, frühzeitig Meldungen zu erhalten, so gibt
diese Fahrt einen neuen Beweis für die Richtigkeit des Strevens
unserer Militärverwaltung , in allererster Linie eine Steigerung
der Eigengeschwindigkeitihrer Luftschiffe zu erhalten.

Vmier Allerki.
Bruchsal. In dem etwa eine Stunde von hier entsernten

Untergrombach unterhielten sich abends im Gasthaus „Zum Lamm"
einige Gäste mit Billnrdfpielen. Insolge eines unglücklichen Zu-§lls kam einer der Spieler dem langen Messer der Wirtin, die amusfet Schinken schnitt, zu nahe ; er wurde direkt durchbohrt und
war alsbald tot.

Kiel. Der Matrose Windisch wurde vom Oberkricgsgericht zu
vier Jahren Zuchthaus, Ausstoßung aus der Marine , fünf Jahren
Ehrverlust und 3400 Mark Geldstrafe verurteilt . Windisch hatte,
hauptsächlich in Süddeutschland, Angehörige von Matrosen der
Marine unter dem Vorwände , daß er mit diesen Mattoscn be¬
freundet sei, um größere Summen geprellt.

Der Deschädlger des „Rembrandi ". Das Amsterdamer Gericht
verkündete das Urteil in dem Prozeß gegen den Koch Sigrist , der
am 13. Januar im hiesigen Reichs-Museum Nembrandls „Nacht¬
wache" durch Messerschnitte beschädigt hatte. Sigrist , der die Tat
aus Rache gegen den Staat verübt hat, wurde wegen Sachbeschädi¬
gung zu einem Jahre Gefängnis verurteilt . Der Staatsanwalt
hatte die höchste Strafe von 2 Jahren beantragt.

Der englische Lrönungswagen verbrannt . Bei einem Groß-
seucr in einer Wagen- und Automobil-Fabrik in der Olafftraße im
Londoner Wcstcnd-Stadttcil Nottinghill verbrannte die dort in Re¬
paratur befindliche königliche Kuksche, in der dag Königspaar bei der
Krönung fahren wollte. Die Kutsche mar 200 Jahre alt und sehr
wertvoll.

Berikn. .Der Magistrat hat vefchlosfen, der Madtverordnetmi --
»«csammlurig dt» Erhebung mn  110 Prozent Einkommensteuer piw
von ISS Prozent Grundsteuer bet gleichzeitiger Erhöhung der Lust-,
barkeitssteuer vorzuschlagen.

Hamburg . Gegen den Margarine -Fabrikanten I . H. Mohr in
Altona ist jetzt ein Verfahren wegen Lebensmittel-Verfälschung unS
Körperverletzung anhängig gemacht worden.



Sie?. Die Kieler Strafkammer verurteilte den Arbeiter Ernst
Ahlmann , welcher in Kiel in Gemeinschaft mit zwei Kanieraden
schwere Einbruchdiebstähle beging, sowie wegen eines Heirats¬
schwindels, den er im September 1910 in Frankfurt c , M. an der
Dienstmagd Track verübte, zu 6 Jahren Zuchthaus. 10 Jahren
Ehrverlust und Stellung unter Polizeiaufsicht.

Hannover . Zu den Zeitungsmeldungen , daß der unter dem
Verdacht der Mittäterschaft an der Ermordung des Rittmeisters
v. Krosigk im Militärgerichtsgefängnis untergebrachte Arbeiter
Fischer in den nächsten Tagen nach Gumbinnen bezw. Insterburg
übergeführt wird, erfahren wir, daß Fischer bereits am 2. Februar
auf freien Fuß gefetzt wurde, weil auf Grund der Untersuchung
keine Verdachtsmomente gegen ihn Vortagen.

Weimar . Der Geheime Hofrat Professor Dr . Suphan , der
bisherige Leiter des Goethe-Schiller-Archivs, hat feinem Leben
durch Selbstmord ein Ende gemacht. Der Gelehrte trat infolge
Krankheit am 1. Januar ds. Jrs . von feinem Amte zurück und ist
anscheinend in Schwermut verfallen.

München. In der Anatomie stach sich ein Studierender , der
mit Leichenteilen operierte, das Seziermeffer in den Unterleib. Er¬
würbe schwer verletzt in die chirurgische. Klinik eingeliefert.

pyritz . Der stellenlose 18jährige Gärtnergehilfe Wilhelm
Stettin überfiel in der vergangenen Nacht seinen 81jährigen Groß¬
vater , den Rentner Witt , und warf ihm das Kopfkissen über den
Kopf. Als der alte Mann um Hilfe schrie, tötete er ihn, wahrschein-
lichlich durch Eindrücken des Brustkastens, indem er sich ihm auf
die Brust setzte. Hausbewohner verfolgten den Mörder und nah¬
men ihn fest; er ist geständig.

München. In einem Hause an der Pariserstraße , in dem
gegenwärtig Umbauten oorgenommen werden, wurden nachts
7 Personen durch ausströmende Gase aus einem Koksofen betäubt.
Die Erkrankten befinden sich auf dem Wege der Besserung.

helsingfors . Wie sich herausstellte, ist die Eisscholle,' die mit
253 Fischern ins Meer getrieben wurde, in mehrere Teile geborsten.
Ein Teil der Fischer wurde gerettet, über hundert jedoch, die die
Eisscholle nicht rechtzeitig verließen, wurden ins Meer getrieben.
Ihre Lage ist gefährlich, da die Lebensmittel verbraucht sind. Bon
Helsingfors aus ist der Eisbrecher „Santpo " mit Vorräten und
Äerzten aufgebrochen.

Paris . General Langlois und der Dichter Henri de Regnier
wurden als Mitglieder der Akademie gewählt.

In einer Pariser Jürsorgecm statt hatte man einen 15jährigen
Fürse-rgezögling 20 Tage lang mit nackten Füßen in einer Einzel¬
zelle eingesperrt gehalten. Dem Unglücklichen waren beide Füße
total erfroren , so daß sie amputiert werden müssen. Gegen den
Anstaltsleiter wurde ein Strafverfahren ausgenommen.

Brüssel. Das finanzielle Ergebnis der Weltausstellung ist, wie
Siecle meldet, ein Defizit von 1 446 000 Francs . Hiervon hat die
Regierung eine Million , den Rest das Ausstellungskomitee zu
tragen.

Konstantinopel. In Medina sind am 28. bis 31. Januar
40 Erkrankungen und 18 Todesfälle an Cholera vorgekommen.

Die neue Großstadt werden die westfälischen Gemeinden Wanne,
Eickel und Holsteinhausen bilden, die sich zusammenschließenwollen.
Sie zählen weit über 100 000 Einwohner.

Berlin . Die Frau eines Steuererhebers wurde auf dem Wege
zur Post auf dem Flur eines im Norden der Stadt gelegenen
Hauses von einem Manne angefallen, der ihr Pfeffer in die
Augen warf und ihr die Tasche mit 1100 Mark, die für die Steuer-
kasse bestimmt waren , entriß . Der Räuber ist entkommen.

Berlin . Der freikonservative Landtags -Abgeordnete Rentner
Schmidt-Nagel, der den 2.  Bromberger Wahlkreis im Abgeordneten¬
hause vertritt , erlitt in seiner Wohnung in der Wilhelmstraße eine
lebensgefährliche Gasvergiftung . Er wurde in bewußtlosem Zu¬
stande ins Elisabethen-Krankenhaus gebracht. Man fürchtet für seinLeben.

München. In Ulm wurde der Leutnant und Regimentsadju¬
tant vom Ulanenregiment 19, Freiherr Bühler von Brandenburg,
plötzlich irrsinnig ; er bedrohte seine Mutter und versuchte sie zu er¬
würgen . Auf Hilferufe der Bedrohten eilten Nachbarn zu HUse und
hielten den Offizier fest, der dem Lazarett zugeführt wurde. Frei¬

herr von Vühker wollte in kurzer Zeit heiraten.
Myslowih . Der seit einiger Zeit von den Behörden gesuchte

Bankräuber Bednorz, der seiner Zeit den Bankbuchhalter Müller
erschossen hat , wurde heute hier entdeckt. Der Verbrecher setzte
seiner Verhaftung heftigen Widerstand entgegen und entkam schließ¬
lich.

- Eine Leiche gestohlen. In der Stadt Erie in Pennsylvanien
wurde, um eine Erpressung auszuüben , das Mausoleum der Familie
des Kongreßmitgliedes William Scott erbrochen und der Leichnam
einer Frau Maccollums geraubt . Die Verbrecher versuchten, auch
andere Särge mit Leichen aus dem Mausoleum zu rauben , hatten
aber keinen Erfolg damit. Bis jetzt fehlt jede Spur von ihnen.

Chemnitz. In dem erzgebirgischen Städtchen Seiffen ver¬
wundete die 49jährige Frau Brückner ihren im Bett liegenden
Mann , den Holzdrechsler Brückner, lebensgefährlichdurch Beilhiebe.
Die Veranlassung war ein ehelicher Streit . Die Frau wurde
verhaftet.

Paris . Der verstorbene Herzog von Chartres hat dem
Kriegsministerium 100 000 Francs vermacht, deren Zinsen für
Stipendien für Söhne von Offizieren oder Unteroffizieren verwen¬
det werden sollen, die als Kadetten die Militärschulen von St . Cyr
oder Saumur besuchen.

Hannover . Die städtischen Kollegien beschlossen den Bau einer
Stadthalle auf dem kleinen Pult in Form eines Pantheon mit
anschließender Ausstellungshalle . Für den Bau wurden 3 Millio¬
nen Mark bewilligt.

Metz. Heute morgen versuchte ein junger Mann seine bei einem
Rentner bedienstete Geliebte durch zwei Revolverschüssezu töten,
von denen einer ihr in den Kopf drang . Dann richtete er die
Waffe gegen sich selbst und tötete sich durch eine» Schuß ins Herz.
Die Ursache soll Eifersucht gewesen sein. Das Mädchen ist lebens¬
gefährlich verletzt.

Berlin . Bei dem am Donnerstag vormittag in dem Haufe
Pragerplatz in Wilmersdorf ausgebrochenen Brande erkrankten
vier Feuerwehrleute an den Symptomen schwerer Oxydgasvergif¬
tungen, davon drei so bedenklich, daß sie ins Krankenhaus ein¬
geliefert werden mußten.

Neueste Nachrichten.
Berlin,  11 . Februar . Der große Ausschuß der konserva¬

tiven Partei war gestern im Reichstagsgebäude zusammengetreten,
um die Ersatzwahl für den vom Vorsitz der Partei zurückgetretenen
Freiherrn von Manteuffet vorzunehmen, um sodann die Grund¬
züge für die politische Betätigung der Konservativen angesichts der
bevorstehenden Reichstagswahlen festzulegen. Der weitere - Vor¬
stand nahm nach längerer Diskussion von dem Rücktritt des bis¬
herigen Vorsitzenden KennMis. Es wurde beschlossen, die Führung
der Parteigeschäfte den bisherigen Mitgliedern des Geschäftsvor-
standes, den Herren von Heydebrand, von Normann und Stock¬
mann zu übertragen . Im engeren Vorstande der Partei wird Frei¬
herr von Manteuffel auf seinen Wunsch verbleiben. Ueber die
Einzelheiten der sonstigen Beschlüsse organisatorischer Art wurde
strengste Verschwiegenheit proklamiert . Es verlautet jedoch, daß in
den Anschauungen über die einzuschlagendenZiele zwischen Ost und
West ein vollkommenes Einvernehmen festgestellt werden konnte.

Paris,  11 . Februar . Der „Matin " berichtet auf Grund von
Mitteilungen aus angeblich autoritativer Quelle, daß zwischen
Deutschland und Rußland aussichtsvolle Verhandlungen schweben,
die bald zum Abschluß gelangen dürften, obgleich der endgültige
Wortlaut des Abkommens noch nicht feftsteht. Nach dem genann¬
ten Blatt steht die Unterzeichnung desselben unmitelbar bevor.
Beide Mächte seien zu einer Verständigung über Persien und die
Bagdad -Bahn gelangt.
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demjenigen , der mir den Täter
namhaft macht, der in der Nacht
von Sonntag auf Montag an
meinem Hause die Fenster ein-
geworsen bat, daü ich  denselben
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Miderbüften 8Ü71°
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u. bebf. m. u. o. Ständer . Suez.
Matzbüst. reell . Schnittmukt. all.
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Geld-Lotterie
der ungemeinen deutsüien Fensionsansfalt
für LeMnnen und Erzieherinnen in Berlin

1Hauptgewinn Mark 100  OOO»'—
1 Gewinn . . Mark «50000 «—
1 Gewinn . . Mark 25 000 «—

uew.

Ziehung am 22 . März und folg . Tage
Lose zu Mark 3 — sind zu haben in der

KMgllen liOtteMnnata RafMassiraäelS
Biebrich.

Pcrf 'n, IT. Februar . Ein Mährlger Schüler passierte aus dem
Heimwege einen Platz, auf dem mehrere junge Leute Schieß¬
übungen veranstalteten . Bon einer Revolverkugel im rechten
Oberschenkelgetroffen, brach der Schüler zusammen, während di«
Täter die Flucht ergriffen. Der Verletzte wurde nach der Unfall¬
station und von dort nach der Wohnung feiner Eltern gebracht.

Berlin , 11. Februar . Die Frau »in«» Steuererhebers wollte
auf dem Wege zu einem Postamt «, wo fie über 1000 Mark einzu¬
zahlen hatte, im Flur eines Hauses überfallen und beraubt wor¬
den fein. Sie legte neuerdings ein umfassendes Geständnis ab,
daß sie den Ueberfall erdichtet habe, angeblich weil ihr Mann öfters
kleine Fehlbeträge in der Kaffs hatte, entschloß sie sich, den Ueber¬
fall zu fingieren, um in den Besitz der Summe zu kommen, die sie
naä) der Post tragen sollte. Um den Ueberfall glaubhaft zu machen,
zerzauste sie ihre Haare , zerriß ihre Kleidungsstücke und als die
Hausbewohner auf die gellenden Hilferufe herbeieilten, fiel sie in
Ohnmacht.

Paris . 11. Februar . In den Schieferbrüchcn von Gourin bei
Ponticy (Departement Morbihan ) löste sich in einem 47 Meter tiefen
Schachte ein Felsblock los und zermalmte sechs Arbeiter . Bisher
konnten nur zwei Leichen zu Tage gefördert werden.

Jugendlicher Defraudant.
Düsseldorf,  11 . Februar . Der bei den Lakritzwerken an-

gestellte 17jährige Banklehrling Max Rieger fälschte einen Scheck
über 10 000 Mark , erhob den Betrag bei der Bergisch-Märkischen
Bank und flüchtete. Sein Ziel ist wahrscheinlich das Ausland.

Die Pest.
Petersburg,  11 . Februar . Aus Charbin wird gemeldet:

Die Stadt Fudsjadian ist vollständig ausgestorben . Die Straßen
liegen leer und verlassen da. Alle Häuser sind unbewohnt . Was
nicht der schwarze Tod ereilt, ist geflohen, um wenige Stunden
hinter der Stadt der Pest zu verfallen. Die Bazare und Märkte
sind geschlossen. Nur ein Pestgestank zeugt von dem einstigen Le¬
ben, das hier frisch pulsierte. Die Hospitäler liegen verlassen da.
In wenigen Togen hat die Pest in Asck)iche einen ganz unglaub¬
lichen Umfang angenommen. Die Zahl der Todesfälle beträgt täg¬
lich 400. Im Laufe weniger Wachen sind ganze Stadtviertel aus-
gestorben. Die Epidemie gleicht einer Feuersbrunst . Die chine¬
sischen Behörden haben vollständig den Kopf verloren . Demagogen
halten aufreizende Reden an das Bolk, daß die Pest China zur
Strafe heimgesucht habe, weil die Europäer im Lande seien. Nur
der heilige Boxerkrieg, der allen Fremden den Tod bringe, könne
China von der Pest befreien. Diese Agitation nimmt einen bedenk¬
lichen Charakter an . — Die russische Regierung entsendet auf
Wunsch und Kosten der chinesischen Regierung zur Erforschung und
Bekämpfung der Pest eine wissenschaftliche Expedition nach China,
an deren Spitze Professor Sabeletny steht.

London,  11 . Februar . Die „Times " berichtet aus Charbin:
Die Lage im Pestgcbiet hat sich gebeffert. Bis gestern sind 3500
Leichen verbrannt worden. Keine einzige Leiche liegt mehr unter
freiem Himmel. Die Petersburger Nachricht, wonach Leichen auf
dem Eise des Flusses herum liegen, ist durchaus unzutreffend.

Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Jorfchick, für den Reklame- und Anzeigenteil Julius Honke, für
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel, sämll. in Biebrich. Rotations¬
druck und Verlag der Buchdruckers! Guido Zeidler in Biebrich.

AZW" Sie stehlen"MZ
das Geld ans ihrer eigenen Tasche, wenn Sie diese Annonee nicht
beachlen. Verkaufe jetzt schon von meinem

«irsrnlager
entstanden durch äußerst vorteilhafte Einkäufe.

** ** **  Herren - und KnabcnvaletotS , Anzüge nstv.
in sehr schonen Mustern und neuesten Fassons,
darunter verschiedene aus Gelegenheilstaufen
stammend, deren frühere Ladenpreis 15, 20, 30

rn PB KB Bi bis 45 Jo war, jetzt zu 8. 10 . 15 bis 25 Jt.
1(1. \ß  V v Herren - und Knabenjovvcn , Ecbnlanzüge nnd
. ... . Sckulbosen in neuesten hübschen Mustern zu sehr
billigen Preisen. Kmderjovvcn schon von 1.80 Ji  an . Schul-
bösen aus Resten geschnitten für das Alter bis 14 Jahre , Stück
nur 2 (solange Vorrat reicht». — Mehrere 100 Hosen für jeden
Beruf geeignet, zu jedem nur annehmbaren Preis.

Als besonderen Gelegenheitskauf empfehle einen großen Posten
Havelocks für Burschen und Knaben, deren früherer Preis btö
20 «4! war . jetzt zum Ausstichen 2—3 j( pro Stück.

Bitte sich gefl. davon zu überzeugen , auf jedem Stück ist der
frühere Preis erkennbar.
Erstes und größtes Geschäft

dieser Art.
^Der Verkauf dieser Artikel findet in der 1. und ' 2'. Etage statt.Wiesbaden . J .Drachmall«.

. . . . . ' '. oft Gelegen-
mache beson-
(7a/522H/354K

Neugasse 22.
m»°m Schuhwaren BS!
der» aufmerksam.

Unsere SSapktt „ Pfaiipiagj “ allein
garantiert die Echtheit unseres

Lanolin
„Hachabin ungen weise man zurück.11 ■

Varoin^ aChemische Werks Afetienges.

Bahnhof Hochhcin».
Abfahrt der Züge nach Frankfurt:

o 12' f fl ' l 'l ' HU <n- W.), 6.36, 7.25, 9.01, 10.46, 12.32, 1.29,
Wir r Hs3' 4# b.39. 6.40, 7.33, 8.41 (n. S . u. F .>, 8.51, 11.12, 12.00.Abfahrt der Zuge nach Wiesbaden:

6.17, 7.13, 8.07, 9 23, 11.13, 12.37, 1.45, 2.05 (n. S . u. F .>, 215,
3.55, 5.13, 6 21, 7.24. 8.19, 9.09, 1 30, 11.53, 2.38. '

Sonntag , de» 12 . Februar 1911.
_ . . . Katholische Kirche.
Morgens 7>/, Uhr : Frübincsie . 0'/, Uhr : Hochamt.
Nachmitlngsgottesdlenir 2 Uhr.

Borm . 10 Ubr : Gottesdienst . Mittags 1 Uhr : KindcrgotteSdienst.
Mitttvoch nbend 8 Uhr : Bibelstimde.
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